No. 189. Sonnabend 


den 15. Auguſt 1835. 


8 Preußen. : 
Ueber die Anweſenheit Sr. Königl. Hoheit des Prin. 
een Auguſt in Trier wird nachträglich Rachſtehendes 
von dort gemeldet: „Se. Koͤnigl. Hobeit trafen, von 
Koblenz kommend, am 31. Juli e. Abends hier ein und 
wurden in dem rothen Haufe, woſeldſt Höͤchſtdieſelben 
abſtiegen, von den Militair- und Civil, Behörden empfan⸗ 
ben. Höͤchſtdieſelben beſichtigten am 1. Auauſt auf dem 
rerzler Platze die hier zuſammengezogenen Compagnieen 
der Feſtungs - Artillerie, wohnten deren Schießüͤbungen 
dei und zogen ſodann die böberen Milttair, und Civil⸗ 
Beamten zur Tafel. Se. Köniol. Hobeit verließen die 
Stadt Abends gegen 6 Uhr und übernachteten auf 
öchſtihrer Reiſe nach Mainz in Bernkaſtel, woſelbſt 
chſtdieſelben gegen 11 Uhr Nachts anlangten und bei 
Jackelſchein unter dem Donner der ſtͤͤdtiſcen Boller 
don den Behoͤrden empfangen wurden. Die get 
Drücke, welche dort über die Moſel führt, war mit der 
Deeuifhen und der Stadtfahne geſchmückt.“ 
5 Se. Köͤnial, Hoheit der Prinz Adalbert iſt am Eten 
0 M. Nachmittags in Poſen eingetroffen, um die 
tige Feſtung in Augenſchein zu nehmen. 


| 1 Wade Feſtung Poſen wird der Triumph der neuern 
Baukunſt. Nichts von den peinlichen und angſtlichen 
Der ganze Bau bildet ein 


<a, 


gewoͤhnlie 
1 nage den Feſiungen. 


hr eine 3 N 
aufn, ftaum ein, auf dem wobl 10,000 Mann ſich 


Vieles verherrlicht wurde. 


heizt. Zum Transport der noͤthigen Zlegelſteine iſt 
etwa 11 Stunden von Poſen, von der Ziegelbrennert! 
noch der Warte, eins Eiſenbahn angelegt worden. 

8 \ (Preuß. Buͤrgerbl.) 


Oe ſter rei c. 


Aus Töplitz wird berichtet: „Zwiſchen Priſten und 
Straden zunächſt einer Kapelle, und nicht weit von 
Kulm, wird für die im Jahre 1813 am 29 ſten und 
30. Auguſt gefallenen Ruffen ein Monument errichtet, 
welches dis zur Ankunft der Monarchen aufzeſtellt ſeyn muß. 

N 2 (Eeip. Ztg.) 
Deut ſchlaun d. i 

Mainz, vom 4. Auguſt. — Ein glänzendes Militair⸗ 
Feſt ſahen wir geſteen. Es war die Frier des Geburts⸗ 
tages Sr. Majeſtat des Königs von Preußen, das durch 
die Gegenwart des Prinzen Auguſt von Preußen um 
ö Abends vorher erbielt der 
Herr Vice⸗Gouverneur, General Lieutenant v. Muͤffling, 
eine prachtvolle Fackel Muſik, bei welcher ſich eine un “ 
geheure Menſchenmenge einfand. Am Morgen des 
Feſtes fand, nach ſtattaehabtem kirchlichem Gottesdienſt, 
dem ſämmtliche Militair⸗ und Civil Autoritäten beiwohn⸗ 
ten, eine große Revue der Koͤnigl. Preußiſchen Truppen 
ſtatt, nach welcher diefelben vor dem Prinzen Auguſt 
und der geſammten Generalitaͤt, unter Muſik, Hurrah⸗ 
Ruf und Kanonendonner, vorbeidefilirten. Nachmittags 
war großes Diner bei dem Herrn Gouverneur von 
Muͤffling und Erbeiterung für das Militair in den Kar 
fernen und in den Lagern außerhalb der Feſtungs Thore, 
wo gegenwartig viele Truppen ſind. Ueberall berrſchte 


Freude und Frohſinn; man ſieht es dieſem Militair 
ordentlich an, daß die Liebe zu feinem Könige herzlich, 


innig und aufrichtig iſt, und ein ſolcher Anblick thut 
namentlich in Zeiten, wie die jetzigen, wo Treue und 
Liebe immer ſeltener werden, fo außerordentlich wohl! 
— Merkwuͤrdig find die Vo bereitungen, die für den 


8. Auguſt hier get offen werden, an welchem ein Muſik⸗ 


feſt ſtattfinden ſoll, deſſen Ertrag dem Guttenbergſchen 
Denkmale beſtimmt iſt. Iſt uns die Witterung günftig, 


ſo daß das Feſt auf der neuen Anlage geaeben werden 
kann, fo dürfte daſſelbe einen Glanz erhalten, welcher 


jede Erwartung uͤbertreffen muß. Viele taufend Fremde, 
von gah und fern, werden ſich, wie man bereits aus 
den Billets⸗Beſtellungen ſchließen kann, einfinden. Die 
Componiſten Meyerbeer und Loͤwe, von welchen Beiden 
Muſikſtuͤcke zur Auffuͤbrung kommen, werden ihre Pro 
ductionen ſelbſt di-igiren, und werden an der Präcifion 
der Großherzogl. Heſſiſchen Kapelle und an dem immo, 
ſanten, wohleinſtudirten Chor Freude haben; er beſteht 
aus mehr als 500 Saͤngern. Nach dem Feſte unmittel⸗ 
bar wird ein großer Ball im neuen Theater ſtattfinden, 
der fir die mitwirkenden Kuͤnſtler, für diejenigen Frem 
den, dis das Feſt mit ihrer Gegenwart erfreuen und 
fuͤr ſolche Hieſige beſtimmt iſt, welche das Feſt⸗ Comité 
einzuladen file gut findet. Die hieſigen beguͤterten Ein, 
wohner bemühen ſich, mit bekannter Hospitalität, die 
auswärtigen Kuͤnſtler als Gaͤſte bewirthen zu dürfen, 
und bereits iſt eine große Anzahl auf diefe gaſtfreund⸗ 
liche Weiſe in Anſpruch genommen. 5 


Aus dem Erzgebirge, vom 6. Auguſt. — Dem 
Vernehmen nach wird auch in Böhmen ein bettaͤcht⸗ 
liches Uedungslager gehalten werden, und man kauft 
Vorräthe dazu an unſerer Grenze auf. Man ſchaͤtzt 
die Zahl der Truppen, welche zuſammengezogen werden 

fallen, auf 40,000 Mann. Der Haferpreis iſt auch 
wobl deshald mit bei uns in die Höhe gegangen. Die 
außerordentliche Trockenheit in Boͤhmen fügt dieſem 
Lande in zwei aufeinander folgenden Jahren die zweite 
Mißernte zu. Für dieſes Jahr fehlte es ſchon an der 
gewohnlichen Winterfeuchtigkeit, und deshalb find Karı 
toffeln, Futterkraͤuter und andere Früchte ganz mißrathen. 
Viele Mühlen und Fab iken, die ans Waſſer gerichtet 
ſind, ſtehen auch ſtill. Die Fluͤſſe unferes oberen Erz, 
gebirges find ebenfalls, einzelner Gewitter - und Strich⸗ 
regen ungeachtet, zu Bächen zuſammengegangen. Den 
Winterſaaten des mittlern und niedern Erzgebirges hat 
die Trockenheit nicht geſchadet, und die Kornernte iſt 
ausgezeichnet ſchoͤn und reich zu nennen. — Faſt in 
allen großen Doͤrfern werden bei uns in dieſem Jahre 
wieder neue Haͤuſer gebaut, wie es die ununterbrochene 
Zunahme der Bevölkerung erfordert. Bei Hainichen 
erhebt ſich wieder eine neue große Spinnfabrik, und 
bei Chemnitz wird die Hauboſdſche Maſchinenbauwerk⸗ 
fiätte lehr bedeutend erweitert, (Leipz. Ztg.) 


Frankfurt a. M., vom 7. Auguſt. — Das Jour- 
nal de Franefort enthält Folgendes: „Die Times 
erlaubt ſich in einem, auch in das Journal des Debats 


* * 
vom 29. Juni übergegangenen Artikel, worin von der 
Beſetzung der Tuͤrkiſchen Feſtung Silifteia die Rede ift, 
einige feindſelige Bemerkungen oegen Rußland, deren 
Unrichtigkeit wir darthun zu muͤſſen glauben. „/ Man 
weiß“ ſagt die Times, „„daß diefe Setung, im Bi 
derſoruch mit dem Traktat von Adrianopel, von den 
Ruſſen beſetzt worden iſt, und daß kein anderer Gt 
zu dieſer Beſitznahme vorhanden war, als daß es 
Kaiſer Nicolaus beliebte.“ Ohne den Redacteur 
ſes Artikels der Times fragen zu wollen, od ihm 
Thatſachen ganz unbekannt find, oder ob er ſie nut na 
Belieben verſtellt, beſchraͤnken wir uns einfach darauf 
unferen Leſern die zwischen Rußland und der Türkel I 
Betreff der Feſtung Siliſtria beſtehenden Vertrage wit 
zutpeilen. Bel der Unterzeichnung des Traktats vol 
Adrianopel, am 2. Septbr. 1829, verpflichtete ſich din 
Pforte, eine billige Entſchädigung für die Kriegskoſtel 
an Rußland zu zahlen. Dem Iten Artikel des Traktall 
zufolge, ſollte der Betrag dieſer Summe durch ein ge 
meinſames Ueberelnkommen beſtimmt werden. Dies g“, 
ſchah durch einen beſonderen, an demſelben Tage unter 
zeichneten Vertrag, der die Summe auf 10 Millionen 
Dukaten feſtſetzte. Man kam zugleich dahin Abereil, 
daß die Stadt Siliſtria, fo wie die Fuͤrſtenthuͤmer Mol 


dia 


dau und Wallachet, ſo lange von den Ruſſen beſebt 
bleiben ſollten, bis die genannte Summe völlig abel 


zahlt ſey. Dies iſt die Urſache der Beſetzung Siliſtrla , 
Man ſieht, es in ein Pfand, das den Ruſſen als Buͤrg 
ſchaft für die Zahlung einer von der Pforte durch eint 
förmliche Uebereinkunft kontrahirten Schuld übergeben 
iſt. Die Beſetzung Sil ſt ia's durch Ruſſiſche Truppen 
bis zum heutigen Tage iſt daher nicht im Widerſpru 

mit dem Traktat von Adrianopel, ſondern nur die Vol’ 
ziehung deſſelben. Man wird vielleicht fragen: Warum 
bleibt Siliſtria fortwährend beſetzt, da doch die Fuͤrſten“ 
thuͤmer Moldau und Wallache, welche ebenfalls, dem 


Vertrage von Adrianopel zufolge, den Ruſſen übergeben 


wurde geräumt worden find?" Die Antwort hitrau 
iſt: er Kaiſer von Rußland wollte dem Sultan einen 
Beweis der Nachgiebigkeit und Achtung geben und ver’ 
zichtete freiwillig auf die Ausübung des Rechts, dit 
Fuͤrſtenthuͤmer bis zur gaͤnzlichen Abtragung der Kriegt!“ 
koſten beſetzt zu halten. Er wartete dieſen Zeitpunkt | 
nicht ab, um die Pforte ſobald als möglich wieder M 
den Genuß der jährlichen Einkünfte zu ſetzen, die Me 
aus dieſen Provinzen bezieht, und endlich, um zuglet 
den Zeitpunkt naher zu ruͤcken, wo die Moldau u 
Wallachei unter die Verwaltung der aus dem Adel d 
Landes gewählten und von dem Sultan beſtätigteg. 


Hospodate geſtellt werden follte. Dieſe Grunde bewogen 


den Kaiſer, die Beſetzung der Fürſtentduͤmer vor d 
im Traktat von Adrianopel feſtgeſetzten Zeit aufzuheben 
und Er erwtede te hierduch freiwillig den Werth und 5 

Wichtigkeit des Pfandes, welches Er in Händen hatte; nt 


iwei Provinzen und eine Feſtung befeßt zu halten, degnuͤg 


Er ſich mit einer Feſtung. Es bleibt uns nun noch uͤbrig, u 
ſagen, was det Kaifer gethan hat, um die Schuld M 
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urmindern. Von der ganzen Summe von 10 Mill. 
Ducaten hat er der Pforte ganz und gar erlaſſen: 
9) Bet der Sendung Halil Paſcha's nach St. Peters 
lug, im Jahre 1830, 2 Millionen Dueaten. 2) Zu 
berſelben Zeit, um die Unterhandlungen in Betreff der 
Unabpängigkeit Griechenlands zu erleichtern, 1 Million 
Ducaten. — Dies iſt jetzt vergeſſen. Doch werden 
der Graf Guilleminot und Sir R. Gordon, welche 
jener Zeit die Botſchafter Frankreichs und Englands 
in Konſtantinopel waren, ohne Zweifel erinnern, wie 
hr diefe, freiwillige Verzichtleiſtung von Seiten Ruß; 
de. den gemeinſamen Beſtrebungen der Geſandten 
der drei Mächte, welche den Zweck hatten, die Pforte 
Wr Anerkennung der Unabbängigkeit Griechenlands zu 
bewegen, förderlich geweſen iR. 3) Bei der Sendung 
Achmed Paſcha's nach St. Petersburg, in den Jahren 
1833 und 1834, 2 Millonen. Im Ganzen 5 Mill. 
ucaten. In dem Zeitraume von 4 Jahren hat alſo 
Ver Kaiſer die Hälfte der Summe erlaffen, welche er 
W fordern hatte. Wir uͤberlaſſen es dem Urtheile jedes 
Unparteiiichen, ob der Kaiſer ſo gehandelt haben würde, 
denn es feine Abſicht geweſen wäre, den Zeitpunkt der 
uruͤckgabe der ihm anvertrauten Pfänder auf under 
mmte Zeit hinauszuſchieben. Es ware in der That 
ſonderbares Verfahren für einen Gläubiger, der ſich 
ein ihm geſichertes Pfand zueignen will, wenn er damit 
inge, feinem Schuldner die Hälfte der Schuld zu‘ 
zugeben. Man ſage nicht etwa, der Kaiſer babe 
die eine Hälfte der Schuld aufgegeben, weil er über 
if 


t war, die Pforte werde 

ein leicht zu widerlegender Irtthum. Die Ottowa⸗ 
niſche Regierung hat, ungeachtet dee Schwierigkeiten 
Aller Art, womit fie zu kämpfen hatte, ſich bemuͤht, 
ihre pecuniairen Verpflichtungen, ſo weit es ihre Mittel 
8 auben, zu erfüllen. In dem Zeitraum von 4 Jahr 
en hat ſie etwa 1,200,000 Ducaten abgezahlt. Nach 
dates der vom Kaiser etlaſſenen 5 Millionen bleiben 
lader von der ganzen durch den Vertrag von Adrianopel 
ulgefegten Summe noch 3,300,000 Ducaten zu bes 

al, Beide Regierungen find uber die Mittel zur 
Anil gen Tilgung dieſer Forderung vollkommen ein 
baſlanden. Von Seiten der Pforte findet Gewiſſen⸗ 

ſtiskeit in der Erfüllung der eingegangenen Verpflich, 
fin len ſtatt, von Seiten Rußlands Rüͤckſicht auf die 
wen alſo die auf Vertrauen und Rechtlichkeit gegruͤn⸗ 
Veen Verhaͤltniſſe beider Regierungen zu einander die 
ter &erungen der Times, deren Unrichtigkeit in Be⸗ 

ff der Beſetzung Siliſtria's wir dargethan haben.“ 


PN Frankreich. 
Der dutirten Kammer. Sitzung vom 4. Auguſt. 
Mul Herzog von Broglie ließ ſich in dieſer Sitzung 
wͤchſt in folgender Weiſe vernehmen: 
nich eine Herren, ein großes Verbrechen hat Frank 
ber er Beltürzung verfeßt, und ein trautiges Licht 
den Zuſtand der bürgerlichen Geſellſchaft verbreitet, 


es mit Gefahren aller Art zu kämpfen. Kaum iſt 


ſie niemals bezahlen. Dies 


Kampf mit den Faktionen. 


anzielle Lage des Ottomaniſchen Reichs. So wider⸗ 


* 
— 


Allen woblgeſinnten und einſichts vollen Mannern iſt es 


klar geworden, daß die Regierung gebieteriſche Pflichten 


zu erſuͤlen habe. Wir find der Vorſſe hung Dank ſchul⸗ 
dig, daß ſie mit dem Koͤnige zugleich das Land gerettet 
hat, wir muͤſſen auch unſerm hochherzigen Monarchen, 
dem wahren Vater dis Vaterlandes, den Tribut unſe⸗ 
rer Bewunderung und Liebe zollen, wir haben gleichmä⸗ 
ßig dem Andenken derer, die in feiner Nähe gefallen, 
ein frommes Opfer zu bringen, aber wir muͤſſen auch 
an die Zukunft unſeres Landes denken. Frankreich, das 
um feinen König und feine Inſtitutionen beforgt iſt, 
erhebt ſeine Stimme, um von der Regierung den Schutz 
zu verlangen, den es von ihr ju erwarten berechtigt iſt. 
Im Namen Frankreichs haben wir Sie berufen, meine 
Herren, in dem Intereſſe des allgemeinen Beſten kom⸗ 
men wir, um Ihnen diejenigen Maßtegeln vorzuſchla⸗ 
gen, die uns allein geeianet ſcheinen, die Perſon des 
Königs und die Staats⸗Verfaſſung vor ferneren Gefad 


ren zu bewahren. Das Uebel iſt nicht neu, ſchon ſeit 


mehreren Jahren iſt der Parteigeiſt bemüht, uns die 
Früchte der letzten Revolution zu verkuͤmmern, und zu 
gewiſſen Zeiten immer von Neuem wieder die gegen? 


wärtige Ordnung der Dinge in Frage zu ftellen, fo daß 


die Monarchie ſich nicht befeftigen, das Reich der Ber 
ſetze ſich nicht begründen, die Wohlfarth des Landes ſich 
nicht entwickeln kann. Seit 5 Jahren, daß Frankreich 
auf der Bahn der Vervollkommnung fortſchreitet, bat 
die 
Gefahr in einer Geſtalt verſchwunden, fo erſcheint fie 
unter einer andern, die Geſellſchaft lebt in ſteter Be⸗ 
ſorgniß und ſtatt ihre Krafte zur Ausbreitung ihres 
Reichthums und ihrer Größe benutzen zu konnen, muß 
fie. ſolche unaufhoͤrlich für die eigene Sicherheit verwen 
den. Nur mit Muͤhe beſteht die oͤffentliche Macht den 
Wieviel Zeit und Energie 
hat nicht Ihnen ſelbſt, m. H., die Vertheidigung der 
Ruhe und Ordnung gekoſtet! Und doch find Nube und 
Ordnung noch keineswegs geſichert. Was uns betrifft, 
ſo glauben wir feſt an den endlichen Sieg unſerer Sache 
die Gefahren entmuthigen uns nicht: fie zeigen uns 
nur die Nothwendigkeit, zu handeln. Fünf Probeiahre 
haben unfere Hetzin und unſere Ueberzeugung geſtäblt, 
und Frankreich weiß jetzt, wie ein großes Volk ſich nach 
einer von ihm gemachten Revolution, deherrſchen kann. 
Wie unverſchaͤmt auch die Parteien ſeyn mögen, fie 
find beſiegt worden, und werden auch ferner beſiegt mer, 


den. Indeſſen hat dieſer befländige Kampf tiefe Spu / 


sen zurüͤckgelaſſen: es hat ſich in die Gemuͤther ein 
Gift eingeſchlichen, das fort und fort wirkt, und wenn 
in dieſem Augenblicke auch der materielle Wider ſtand 
aufgehoͤrt hat, fo beſteht noch eine moralifhe Empoͤrung 
eine verderbliche Aufregung, ein toͤdtlicher Haß gegen 
die gefellichaftlihe Ordnung, ein heißer Wunſch, das des 
ſtehende umzuſtuͤrzen, und ein Dur nach Rache, gegen 
die wir uns zu bewahren haben. Dieſer Zuſtand wuͤrde 
noch länger. dauern, ja ſich vielleicht noch verſchlimmern, 
wenn wir nicht ein ſchleuniges und wirkſames Mittel 


* * 
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dagegen anwendeten. Sobald wie es noch länger dul, 
den, daß die Factionen taglich alle Staats Gewalten 
angreifen, daß ſie ſich offen gegen das Prinzip der Res 
gierung erklären, daß fie eben fo offen einer Regierung 
Treue ſchwoͤren, von der Frankreich nichts mehr wiſſen 
will — können wir auch darauf rechnen, daß das Leben 
der Geſellſchaft nichts als eine lange revoluttonaire Reife 
ſeyn wird. Nachdem die Ordnung je mehe und mehr 
untergraben worden, wird man bald zweifeln, daß es 
überhaupt noch eine Regierung gebe, und endlich wird 
die Achtung vor dem Geſetze ganz und gar verſchwin⸗ 
den, fo daß zuletzt dem Lande, daß ſich von der Regir⸗ 
rung verlaſſen ſieht, nichts weiter übrig bleiben wird, 
als ſelbſt zu der materiellen Gewalt ſeine Zuflucht zu 
nehmen. Dies, m. H., ſind die Uebel, welche uns ber 
vorſtehen, wenn wir ſie nicht im Keime erſticken, oder 
müſſen wir nicht dielmehr ſagen daß fie ſich ſchon zum 
Theil verwirklicht haben? Iſt wohl eine Rö gierung 
jemals in ihrem Prinzipe, in ihrer Form, in ihrem 
Obethaupte mit größerer Kuͤhnheit, mit größerer Wuth, 
mit größerer Ungeſtraftheit angesriffen worden, als die 
Regierung der Charte von 1830? Erdteiſtet ſich nicht 
die Partei der vorigen Dynaſtie, Frankreich auf eine 
unverfhämte Weife wie eine Domaine zuruͤckzuſordern? 
reizte ſie nicht, ſtatt ihren fruͤheren Abſolutismus durch 
Achtung vor der Ordnung vergeſſen zu machen, duch 
die Anarchie zur Contte Revolution auf, und erklärt fich 
gegen alle Gewalt, die von der Nation ausgeht und die 
Frankreich in Frankreich beherrſcht? Behauptet ſich 
nicht die republikaniſche Partei, noch geſchwaͤrzt von dem 


Pulverdampfe der Schlacht, mit den Waffen in der 


Hand der Regierung gegenüber, die ſie verleugnet und 
inſultirt, und wirbt ſie nicht ganz dreiſt die Buͤrger fuͤr 
die Fahne der revolutionairen Gewalt, deten Herrſchaft 
fie im Voraus verkuͤndet? Iſt es endlich nicht eine 
Thatſache, die mit Blut auf dem Pflaster unſerer 
Straßen geſchrieben ſteht, daß unter dem Feuer der feind⸗ 
lichen Preſſe, unter dem Einfluß dieſer fortwährenden Aus; 
bruͤche barbariſcher Theorieen und abſcheulicher Ver leum⸗ 
dungen, ſich inmitten der Geſellſchaft, da, wo die groͤd⸗ 
ſten Leidenſchaften und die heftigſten Meinungen ſich 
begegnen, die weder die Ordnung kennen, noch fie unters 
ſtützen, noch fie degrtifen, daß da, fage ich, ſich eine 
gebeime Miliz aus Menſchen gebildet hat, die zu Allem 
fähig find, bei der alle Parteien Rekruten fuͤr den 
Aufruhr werben, und wo der politiſche Mord ſtets ber 
reitwilige Arme finden kann? Dieſe Schilderung iſt 
vollig wahr, meine Herren, und wie können ſie nicht 
ohne Schmerz betrachten. Es koſtet uns Ueberwindung, 
alles dies zu ſagen, aber wir ſprechen vor einer much⸗ 
vollen Nation, die ſeit fünf Jahren mit immer wachſen⸗ 
der Energie den Angriffen und Nachſtellungen der Parı 


teien die Macht ihrer Vernunft und ihres Willens ent 


gegengeſitzt hat. Je unverſchämter jene geweſen find, 
um ſo mächtiger iſt ſie geworden, und wie kennen keine 
Epoche, wo Frankreich ſtolzer hätte auf ſich ſeyn können, 
als die jetzige. Der offentlichen Meinung verſiche:t und 


ſtitutionnellen Monarchie, daß ihre eigene Unverletzlich“ 


tet hätten. Wir verlangen nicht, daß Sie irgend ell 


Ihrer Einſicht vertrauend, färchten wir nichts. Bir 
erkennen das Uebel und glauben, das Mittel dagegen 8 — 
funden zu haben. Es liegt in dem Prinzip und de 
Stärke der conſtitutionnellen Regierung. Sie werden 
ſich des Programms des politiſchen Syſtems erinnerr _ 
das wir uns zu unterſtuͤtzen tuͤhmen: „„Die Chatte 
und der Friede. ““ Es iſt Zeit, es ohne Rüuͤckbolt u 
erfüllen. Während die Regierung Angftlih bemüht il 
ſich innerhalb des conftiturionnellen Kreiſes zu halten, 
haben ihn die Parteien nie betreten. Zudem fit die 
Charte gegen die Gewalt anrufen, haben ſie dieſelbe 
niemals anerkannt. Die Charte ſollte allen Parteien 
als gemeinſames Geſetz dienen und ſelbſt unter der 
Neſtauration ſchien dem fo zu ſeyn. Heute iſt die 
Charte der Zuͤgel der Gewalt und das Spielwerk des 
Parteien. Die Verachtung und Verwerfung der Charte 
iſt ihr gewoͤhnliches Loſungswort. Laſſen Sie und 
m. H., dieſelde vertheidigen, ihr die ihr gebuͤhrenden 
Rechte zurückgeben und ihre Unverletzlichkeit wiederhe⸗ 
ſtelen. Indem wir alle Parteien zur Ehrfurcht vor dei 
Charte ermahnen, kehren wir zu dem Prinzip unſer 
Revolution zuruck. Der Zweck der Geſetze, welche Ihnen 
allmaͤlig vorgelegt werden ſollen, iſt, alle Parteien, wen 
nicht durch Ueberzeugung, doch durch Klugheit oder dur 
Furcht zur Charte zurückzufuͤhren. Die Charte gewährt 
politiſche Freiheit, aber unter welcher Form? unter der 
Form der conſtitutionnellen Monarchie. Alle Parteien 
find in dem Umfange der conſtitutionnellen Monarchie 
frei. Sobald fie daruber hinaus gehen, haben fie keine 
Au ſpruͤche mehr an die Freiheit; fie ſtellen ſich ſelbſt 
autzer dem Geſetze; für fie iſt nur das Stralgeſetz und 
die Gewa't, welche daſſelbe zu feiner Vertheidigung be— 
waffnet. Die Freiheit der Preſſe ſteht nicht uͤber den 
anderen Inſtitutionen. Sie iſt durch die Conſtitution, 
von der fie ſelbſt einen Theil ausmacht, beſchraͤnkt. 

iſt ein Fundamental Prinzip der Charte, d. h. der con“ 


keit, daß der Monarch über allen Angriffen und uber 
aller Discuſſion erhaben find. Die Monarchie, ber 
König, feine Dpnaftie ſind in der Chatte beg⸗uͤndet 
und, wie ſie, unverletzlich. Sie angreifen, ſie oͤffentlich 
verleugnen, iſt eine revolutionatire Handlung; und mitten 
unter den uns umgebenden Leldenſchaften, nach den 
Verbrechen des Juni und April, des November 1832 
und des Juli 1835, iſt dies ein offenbarer Angriff auf 
die Sicherheit des Staate. Dies, m. H., find die AM 
ſichten geweſen, die uns bei den Maßregeln, die mr 
Ihnen heute vo:legen, geleitet haben. Fuͤrchten Sie 
nicht, daß wir, um die Parteien zu unterdruͤcken, den“ 

ſelden nachgeahmt, und daß wir, um die geheiligte zu 
rität der Eharte wiederherzuſtellen, fie ſeldſt nicht ges 


Büegſcha't ſchwachen, oder irgend eine Freiheit ſusven, 
diren ſollen. Wir verlangen keine Ausnahme Geſet“ 
keine temporairen Maßregeln. Die Umſtande lebten 
uns unbezweifelt, was wir zu thun haben, und mach 

die Erfüllung um fo dringender und leichter Abe die 


reiheit, auf, die Freiheit der 
ſaſſungswäßige Ordnung der 
achten dieſe drei Garantieen. 
bleibt, wie ſie bisher war. 
Gerichtsbarkeiten betrifft, fo 
daß politiſche Verbrechen und 


. BER; 


von“ uns vorgeſchlagenen Geſetze find nicht für die gegen» 
wörtigen Umſtände allein entworfen. Ihre Gerechtig⸗ 
keit, duͤtzlichket und Zweckmäßigkeit wird anerkannt 
Werden, ſo lange die conftitutionnele Monarchie beſtebt. 
Die feidlichen Parteien können, wie ich glaube, ſich nur 
auf drei Haupt⸗Garantieen berufen: auf die perfönliche 


Preſſe und auf die vers 
Get ichtsbarkeiten. Wie 
Die perloͤnliche F eiheit 
Was die Ordnung det 
leſen wir in der Charte, 

Vergehen durch die Jury 


und in gewiſſen Faͤllen durch den Pairshof gerichtet 
werden follen. Hierauf find unſere Geſetze baflrt und 


Mir verlangen keinen auße 


tordentlichen Gerichtshof. 


Wir wollen endlich, daß die Freiheit der Preſſe voll 
kommen, aber conſtitutionnell ſey. Wie haben Feinen 
Begriff von Beſchräntungen in der Diekuſſion uͤber 
Handlungen der Regierung, ader wir erkennen ſie an bei 


Öffentlichen Perſonen, Depo 


ſitarien und Agenten der 


Behoͤrde. Wir geſtatten keine Bemerkungen über den 
König, aber feine Dynaſtie und über die vet faſſungs⸗ 
mäßige Regierung; die Preſſe, meine Herren, würde 
dann mehr Rechte haben, als dieſe Tribüne. Der König, 
die Dynaſtie, die conſtitutionnelle Monarchie ſtehen in 
dieſem Raume unter dem Schutze Ihrer Achtung und 


Ihrer wachſamen Strenge; außerhalb dieſes Raumes 


muͤſſen ſie unter den Schutz 


ſtrenger Strafen geſtellt 


werden; wenn diejenigen, die das Strafgeſetzbuch vor⸗ 
ſchreibt, nicht hinteichen, fo muͤſſen andere an deren 
Stelle treten, die der Menſchlichkeit entſprechen, aber 
zugleich auch dem Verbercher eine der Groͤße des Ver⸗ 
brechens angemeſſene Furcht einfloͤßen. Man muß die 
gewöhnlichen Gelichtshoͤfe, denen die Ausführung jener 
Geſetze virbleiben fol, mit den regelmäßigen, aber ſchnel · 
len und wirkſamen Mitteln zur Erreichung ihrer Zwecke 


verſehen. Man muß den Ju 


liz Beamten und den Buͤr⸗ 


gern, die das Recht ıprechen, Sicherheit gewähren; nach, 
dem die Empörung von den öffentlichen Plätzen verbannt 
worden, darf ſie nicht mehr in dem Heiligthum der 


SGeletze ſtatt der Beſtrafung 


einen Zufluchtsort finden. 


Sie ſehen, daß die Maß kegeln, welche wir Ihnen vor 


legen, der Politik entſprechen, 


die ſeit dem Jahre 1830 


deſolgt wird und von Ihnen und Ihren Vorgängern 
ſo oft für die einzig nationale erklärt worden iſt. Die 


Eteigniſſe beſtaͤtigen uns nur 


doch mehr in der Weber 


deugung, daß dieſe Politik das Heil Frankreichs iſt; ſie 
aufgeben wollen, hieße Alles verlieren; fie ſchwächen 


wollen, hieße, ſich abſichtlich 


in Gefahren ſiü zen- So 


ange das Vertrauen des Königs uns auf unferem Poſten 
läßt, ſo lange das Ihrige uns die Ausübung unſerer 
efugniſſe moͤglich macht, werden wie unerſchuͤtterlich 


tteu dei den fo oft erprobten 


Prinzipien beharten, und 


wir werden in der Erfülung unſerer Pflicht diejenige 
Peſtigkeit und Strenge zeigen, welche die Umſtände ers 


ordern. In der That, mei 
dieſer großen Verwirkung der 


ne Herren, mitten unter 
Begriffe, gegen die Kuhn; 


heit und den Conismus ber Parteien bedarf es nicht 
furchtbarer, ſondern ſtarker Giſetze, die vollſtaͤndig zur 
Ausführung gebracht werden. Schlaffheit und Nach ſicht 
find. vieleicht der abfoluten Gewalt erlaubt; dieſe kann 
ihnen immer durch Willkür das Gleichgewicht halten. 
Aber die conftitutionnelle Gewalt muß der Une bittlich⸗ 
keit des Geſetzes nachahmen. Je großer die Freiheit 


iſt, um ſo unbeugſamer muß die Behoͤrde ſeyn. Die, 


Regierung iſt entſchloſſen, die ganze Gewalt in An⸗ 
wendung zu bringen, welche die Ve faſſung ihr verleiht. 
Man darf die ſchlechten Bürger nicht durch Schonung 
ermuthigen. Die Zeit iſt gekommen, fie daran zu ers 
innern, daß fie eine übelmollende und ſchwache Minoti⸗ 
taͤt ſind, welche die Großmuth unſerer Inſtetutionen 
beſchuͤtzt, unter der Bedingung, daß ſie ſich an ihnen 
nicht vergreifen. Auf dieſe Weiſe, meine Herren, glau⸗ 
ben wir, den Wuͤnſchen des Landes zu genügen. Weberall 


ſpricht ich das National Gefühl aus; und in dieſet 
Kammer, wo wie es gern befragen und vernehmen, 


haben wir erkannt, daß es im Einklang iſt mit unſeren 
Abſichten, und daß es uns zugleich als Fuͤhrer und als 
Beiſtand dient. Es war unſere Pflicht, die Initiative 
ju ergreifen. und ihre Berathungen wieder zu eroͤffnen. 
Entſchtiden Sie jetzt, meine He ren: auch Sie bilden 
einen verantwortlichen Theil der Regierung des Landes. 
Der goͤttliche Schutz hat über dem Thron gewacht den 
Muth und Weisheit zieren. Ihre Weisheit und Ihr 
Muth werden, indem Sie die Parteien entwaffnen, 


zugleich dasjenige vollenden, was das aute Gluͤck Ftank⸗ 


reichs begonnen hat.“ — Nach dem Conſeils Praͤſid en⸗ 
ten, deſſen Vortrag ſich des faſt einmüthigen Beifalls 
der Verſammlung zu erfreuen batte (die wenigen an⸗ 
weſenden Oppſitions, Mitglieder beobachteten das tieffte 


Schweigen), ergriff der Gloßſlegelbewahrer das Wort, 


um der Kammer 3 neue Geſetz Entwürfe vorzulegen. 
Der erſte derſelben bezweckt eine weſentliche Veraͤnde⸗ 
rung in der gegenwärtigen Geſetzgebung uͤber die Preſſe. 
Das Geſetz zerfaͤlt in 5 Titel und 21 Artikel. Der 
erſte Titel handelt von den Verbrechen, Vergehen und 
Contradentionen in Preßſachen. Jede Beleidigung ger 
gen die Perſon des Koͤnigs ſoll danach (offenbar um 


die betreffenden Prozeſſe vor die Paits Kammer bringen 
zu koͤnnen) als ein Attentat gegen die Sicherheit des 


Staats betrachtet, und mit Zuchthaus ſtrafe und einer 
Gele buße von 10,000 bis 50,000 Fr. beſtraft werden. 
Wer die Perſon oder das Anſehen des Königs auf dem 
Wege der Preſſe lächerlich zu wachen ſucht, ſoll eine 
Gmonatliche bis jährige Gefängnißftrafe und eine Geld⸗ 
buße von 500 bis 10.000 Fe. erleiden. Wer bei einer 
Erörterung der Handlungen der Regierung den Namen 
des Königs auf direkte oder indirekte Weiſe mit ins 
Spiel zieht, verfällt in eine Gefängnißſtrafe von einem 
Monate dis zu einem Jahre, und in eine Geldbuße don 


500—5000 Fr. Jeder Angriff gegen das P. inzip oder 


die Form der Reglerung, wie fie durch die Charte von 
1830 fefigeftells worden, fo wie jede direkte oder indi’ 
rette Aufforderung zu einer Aenderung derſelben, ſoll 
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gleichfalls als ein Attentat gegen die Sicherheit des 


Staates betrachtet, und durch Zuchthausſtrafe, ſo wie 
durch eine Geldbuße von 10 000 — 50,000 Fr. geahn⸗ 
det werden. Wer öffentlich einer andern Regierungs⸗ 
form als der beſtehenden beitritt, ſey es nun, daß er 
ſich Republikaner nennt, oder daß er den Wunſch, die 
Hoffnung oder die Drohung einer Vernichtung der mo, 
raliſch sconftitutionnellen Ordnung ausſpricht, verfällt in 
monatliche bis 5jäbrige Haft und in eine Geldbuße 
von 500 — 10,000 Fe. Wer öffentlich, ſey es einem 


Mitgliede der für ewige Zeiten aus Frankreich verbann⸗ 


ten Koͤnigs Familie, oder jedem Andern als dem jetzigen 
Koͤnige und ſeiner Nachkommenſchaft, Rechte an den 
Frarzoͤſiſchen Thron zuerkennt; ingleichen wer den 
Wunſch, die Hoffnung oder die Drohung einer Wieder⸗ 
berſtellung der vorigen Regierung ausſpricht, ſoll mit 
Emonatlicher bis Sjähriger Haft und einer Geldbuße 
von 500 —10 000 Fr. belegt werden. Die übrigen ges 
genmwä-tig. beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen bei 
Preß Vergehen ſollen in Kraft verbleiben. Wird ins 
deſſen eine und dieſelbe Perſon oder eln und daſſelbe 
Journal im Laufe eines Jahres zweimal oder noch öͤf⸗ 
ters verurtheilt, fo kann bei jedem Ruͤckfalle das Mari, 
mum der Strafe verdoppelt werden, bei Tagesblaͤttern 
ſogar bis zum vierfachen Betrage. Die ſucceſſive vers 
haͤngten Strafen werden nicht mit einander vermengt, 
ſondern muͤſſen eine nach der andern uͤberſtanden wer⸗ 
den. Es iſt verboten, Subſeriptionen zu dem Zweckt 
zu veranſtalten, die gerichtlichen Verurtheilungen uns 
wirkſam zu machen. Wer dieſem Verbot zuwiderhan⸗ 
delt, hat 1monatliche bis Yjährige Gefängnißftrafe und 
eine Geldbuße von 500 ibis 5000 Fr. zu gemwärtigen. 
Gleiche Straſe trifft denjenigen, der vor oder nach 
einem Erkenntniſſe in Preßfachen die Namen der Ges 
ſchwornen bekannt macht oder über die Berathungen der 
Jury berichtet. — Dies iſt der Inhalt des erſten Ti, 
tels. Der zweite Titel betrifft dee Herausgeber der 
Zeitungen und periodiſchen Scriſten. Die Herrusge⸗ 
ber ſollen hinfuͤhto jede einzelne Nummer ihres Blat⸗ 
tes im Manuſkripte unterzeichnen. 
zeichnet, verfällt in einmonatliche bis einjaͤhrige Haft 
und in eine Geldbuße von 500—3000 5. Die Her: 
ausgeber find verpflichtet, gegen die übllchen Inſertions⸗ 
Gebühren, jede Berichtigung in ihr Blatt aufzunehmen, 
die ihnen in Bezug auf eine von ihnen gemeldete That⸗ 
ſache von der Regierung zugeht. Wer ſich deſſen weis 
gert, hat dieſelbe obige Strafe zu gewärtigen. Bei 


Prozeſſen if der Herausgeber verbunden, den Verſaſſer 


des inkriminirten Artikels zu nennen. Weigert er ſich 
deſſen, oder macht er eine falſche Angabe, fo t ifft ihn 
einmonatliche bis einjährige Haft und eine Geldbuße 
von 1000 5000 Fe. If der Herausgeber eines Blat, 
tes kondemnirt worden, ſo darf dieſes Blatt nur erſchei⸗ 
nen, wenn für die Dauer der Strafzelt ein anderer 
Herausgeber unter den geſetzlichen Bedingungen beftellt 
wird. — Der deitte Titel handelt von den Zeichnun⸗ 
gen, Kupferſtichen, Lithographieen und ſonſtigen Bil, 


Erlaubniß dazu ertheilt hat. 


Wer in Blanco 


dern, die hinfuͤbro nur angefertigt und zum Vakauf 
ausgeboten werden durfen, wenn in Paris der Mini 1 

des Innern und in den Departements der Pröfekt die 

N Im Contraventioas Falle 

erfolgt die Conſiscation der ansgeſtellten Bilder, und 
der Verfertiger oder Verkäufer wird zu einmonatlichtt 
bis einjähriger Haft und einer Geldbuße von 100 bit 

1000 Fr. kandemnirt. — Der vierte Titel betrifft 

die Theater und Theaterſtuͤcke. Es darf hinfübro weder 
in Paris noch in den Departements ein Theater errich“ 

tet werden, wenn nicht dort der Miniſtee des Innern 
hier der Praͤfekt feine Genehmigung dazu ertheilt Hat 
Daſſeibe gilt von den aufzufuͤhrenden Stuͤcken. Ueber“ 
tretungen werden mit einmonatlicher bis einjähriger 
Haft und einer Geldbuße von 1000-5000 Fr. geahn⸗ 
det. Bei tumultuariſchen Auftritten und Uebertungen 
det Geſetze und polizeilichen Reglements kann die Er“ 
laubniß zur Errichtung eines Theaters oder zur Auffuͤh⸗ 

rung eines Stuͤcks wieder zuruͤckgenommen werden. 

Dieſe Beſtimmungen ſollen auch auf die ſchon beſtehen⸗ 

den Theater Anwendung haben. — Der fünfte und 

legte Titel handelt von der gerichtlichen Belangung 

und dem Urtheilsſpruche. — Der zweite Geſetz⸗Ent⸗ 

wurf, den der Großſigelbewahrer einbrachte, bezweckt 

mehrere Aenderungen in der Keiminal-Gerichtsordnung 

in Bezug auf die Entſcheidung det Geſchwornengerichte. 
Namentlich fol die Jury hinfuͤhro insgeheim abſtimmen, 

und um das Schuldig auszuſprechen, ſoll nicht mehr 

wie bisher eine Majoritaͤt von mehr als 8 Stimmen 
er forderlich, ſondern ſchon die einfache Majoritaͤt don 
7 gegen 5 Stimmen hinreichend ſeyn. Der dritte Ges 
ſetz Entwurf, mit welchem Herr Perſil hervortrat, hat 
den Zweck, den Prozeßgang moͤglichſt zu beſchleunigen, 
und es namentlich zu verhindern, daß, wie ſolches ge⸗ 
genwaͤrtig bei dem Apeil⸗Prozeſſe der Fall iſt, die Ans 
geklagten ſich weigern dürfen, vor Gericht zu erſcheinen. 
Es fol mit einem Worte durch dieſes Geſetz das ger 
genwärtige Verfahren des Pairshofes beſtätigt werden. 
— Nach dem Großſiegelbewahrer beſtieg der Krieges 
Miniſter die Rednerbuͤhne, um der Verſammlung vier 
Geſetz⸗Entwurfe vorzulegen, wodurch der Wittwe des 
Marſchalls Mortier eine lebenslängliche Penſion von 
20,000 Fr., der Wittwe des General, Majors Lachaſſe⸗ 
de:Beringny eine ſolche von 6000 Fr., der Mutter des 
Hauptmanns Villate eine Penſion von 3000 Fr., end, 
lich dem verwundeten General Blin eine Penfion von 
ebenfalls 3000 Fr. ausgeſetzt werden ſoll. 


Paris, vom 4. Auguſt. — Das Journal des Da 
bats beſtätigt heute im Weſentlichen die mitgetheilte 
Angabe über die neuen Geſetzvorſchlaͤge. Es ſagt: „Nach 
den Gerüchten, die im Umlauf find, wird ſich das Mis 
niſterium darauf beſchräͤnken, folgende Anträge bei den 
Kammern zu ſtellen: 1) Eine Modification des Art. 1. 
des Geſetzes vom 29. Nov. 1830; bei der neuen Abs 
faſſung dieſes Artikels werden die vorhergeſehenen Ver⸗ 
gehen mit größerer Genauigkeit ſpeciſtzirt und die Stra- 


fen geſchaͤrft werden. 2) Eine Modiſikation des Ger 


ſitzts Aber das Geſchwornengericht; die Abſtimmung der 


iu bezeichnen und 


teur du Commerce 1500, dem 


mentalpreſſe 70.000 
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ter Summe bezahlt werden 120.000 Fe. 


eſchwornen ſoll geheim ſeyn und 7 Stimmen gegen 
5 ſollen die Majorität bilden, anſtatt 8 gegen 4. 3) 
Ein Geſetzentwurf in Bit der Carricatuten und Litbo⸗ 
graphien. 4) Endlich ein Geſetzentwurf, um einen Ort 
eigens dafur zu beſtimmen, wo die 

erurtheilten bie Strafe der Deportation aushalten 
ſellen, welche Strafe jetzt in lebenslängliche Haft um, 
gewandelte iſt.“ Er 
Heute unterhielt man ſich in der Deputirtenkammer 
von einem legitimiſtiſchen Mitgliede der Kammer, das 
an verſchledenen Orten vier Paͤſſe genommen haben ſoll. 
Das Wocdenheſt Nouvelle Minerve giebt über den 
ſheilweiſen Gebrauch der 2,400,000 geheimen Polizei 
gelder u. a. folgenden Ausweis: 376,000 für die Tas 
gespreſſe, nämlich: dem Journal de Paris 13 500 
dr. M. dem Journal des Debats 8000 dem Moni- 
ehemaligen Figaro 
bis zu feinem Hintritte 1500 monatlich, der Departe / 
jährlich, an zwei ehemalige Her 
‚Ausgsber des Nouvelliste und des Temps, einem Je 
den 6000 Fr. jährlich? Dann ſollen von obenermähn 
jahrlich für 
Befoldung gewiſſer Beamten und böderer Angeftehten, 
die nicht im Budget figuriten, die Equipagen des Mir 


vlſteriums koſten der Polizei 12 000 Fr. Ein Herzog, 


zugleich Pait von Frankreich, ſoll 3000 Fr. monatlich 
beziehen, bis zum Augendlick, wo er ein Amt erhält; 
ein Generallieutenant 18,000 Fr. beziehen; ein Buſen⸗ 
freund Talleyrands ein Jahrgehalt von 40,000 Fr. ger 
nießen. — Obne in nähere Details einzugehen ver 
ſſchert die Nouvelle Minerve, daß beinahe die Hälfte 
der von den Kammern bewilligten Summen ihrer Des 
ſtimmung entzogen werde, und zu andern Zwicken diene? 
Als Fiesch auf dem Boulevard du Temple unter 
em Namen Gérard das Zimmer miethete, aus welchem 
das Verbrechen verübt ward, verlangte man von ihm 
einen Burgen; er war von einem bejahrten und gut 
gekleideten Herrn begleitet, der für ihn Buͤrgſchaft lei⸗ 
ſtete. Als man von dieſem Herrn feinen Namen und 
feine Adreſſe begehrte, antwortete derſelbe nach einigem 
Zoͤgern: Es iſt einfacher, 6 Monate voraus zu zahlen, 
und wirklich bezahlte er 400 Fr., für zwei Termine. 
Seitdem kam dieſer Herr oft zu Gérard, der ihn Oheim 
nannte. Er war am Vorabend und, wie man fagt, 
doch am nämlichen Morgen ‚des Attentats zu Gerard 
bekommen. Die Meinung der Aerzte if, daß Gerard 
nur noch 12 bis 15 Tage leben koͤnne. Es iſt ein den 
opfwunden gemeinſamer Charakter, daß die Entzuͤn, 
ung erſt nach einer Woche und bisweilen fpäter ein, 
nüt. Die Frau des Fieschi, die zu Paris wohnt, iſt 
derhaftet worden; fie hat erklärt, gar keine Kenntniß 
en den Planen ihres Mannes zu haben, und bat ſich 
Über die Mißhandlungen, die ſie oft von ibm erleiden 
mußte, beklagt. — Der Lampenardeiter Doireau, der 
ei verſchledenen Conftontationen beſtaͤndig geläugnet 
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hatte, daß er den Gerard kenne, ſcheint ſchwer durch 
eine Anzeige verwickelt zu ſeyn, die er gemacht hatte, 
ehe noch Görard als Fieschi erkannt war. Als man 
in feinem Verhoͤre in ihn drang, über die Verwendung 
feiner Zeit in der Nacht vom 27. dis 28. Juli Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, ſoll er ausgeſagt haben, daß er jene 
Nacht in Geſellſchaft eines gewiſſen Fieschi zugebracht 
habe, deſſen Adreſſe und frühere Lebensweiſe er nicht 
kenne 

In der Nouvelle Minerve lieſt man: Herr Thiers 
erlählt, er habe wenige Tage vor der Heerſchou vom 
28. Juli entdeckt, daß vier Individuen ein Geſchoß in 
den Wagen des Königs werfen ſollten, wenn derſelbe 
auf dem Wege nach Meuilly bei Vielliers vorüberfahren 
würde. Statt die Individuen verhaften zu laſſen, ve“, 
mochte er den Konig, feinen Weg nicht zu verändern 
und zu erwarten, daß die Moͤrder in dem Augenblicke 
ergriffen wurden, wo ſie die Ausfüh ung ihres Unter 
nehmens verſuchen ſollten. Die Preſſe und ſelbdſt die 
parlamentarifche Oppoſition beſchuldigen ohne Unterlag - 
die Polizei, die Verſchwoͤ ungen, deren Wirkungen fie 
verhuͤte, zu erfinden; man mußte ihnen die Wirklichkeit 
dieſer Verſchwoͤrung beweifen, und fie endlich durch eine 
Thatſache, die fie nicht anſechten könnten, beſchaͤmt 
machen. Der König folgte dem Rarhe des Miniſtets. 
Sie reifen zuſammen nach Neullly ab, fuhren zweimal 
vor den Verſchwornen voräber, denen der Muth fehlte, 
oder die irgend einem von ihrem Willen unabhängigen 
Umſtande nachgaben. Sie wurden deſſenungeachtet mit 
ihrem Mordinſtrument in den Händen ergriffen, und 
ſind jetzt der Juſtiz überliefert. * 

Hert Horace Vernet wird die Scene des Attentats 
vom 28. Juli zum Gegenſtande eines Gemäldes machen, 
welches. für das Muſeum von Verſailles beſtimmt iſt. 
Zuvor wird es im Louvre ausgeſtellt werden. Nach 
dem Couxrier frangais hat der König ſelbſt Herrn 
Vernet mit der Ausfuͤhrung des Gemäldes beauft:agt. 
Der Maler befand ſich im Gefolge des Königs beim 
Generalſtabe der Nationalgarde, war alſo Augenzeuge 
der ſchrecklichen Scene. i = 

Die Verwundung des gegenwärtig ſaſt hergeſtellten 
Generals Colbert iſt merkwürdig. Die Kugel, von oben 
herab gekommen, ſchlug in die linke Seite des Kopfes 
ein, und kam, ſtatt ihret Richtung nach unten zu fol , 
gen, oben am Scheitel auf der rechten Seite wleder 
heraus. a * 

Das Pferd, welches der König. am 28ſten v. M. ge; 
titten, iſt am 31ſten an feinen Wunden geſtorben. 

Der Caſſationshof wird noch vor dem 15ten d. über 
das Caſſationsgeſuch des Lieutenant v. La Ronciète den 
Ausſpruch thun. 


Den Kaufleuten, welche auf den Champs Elyſees 


Buden aufgeſchlagen hatten, wird von Seiten der Re⸗ 


gierung eine Entſchaͤdigung für ihre vergebliche Aus⸗ 


gaben und getäuſchte Hoffnung gereicht werden. 
Die neueſten Nachrichten aus Algier find vom 26ſten 
Juli. Herr Delarue, Adjutant des Kriegsminiſters, 


\ 
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und der Spaniſcke Commiſſar, del Valle, hatten am 
24ſten Abends die Quarantalne verlaſſen. Der Oberſt 
der Fremden Legion, Herr Bernelle, machte feine Sol, 
daten mit der Abſicht der Regierung bekannt, fle nach 
Spanien einzuſchiffen. Einige Offiziere erklärten ſich 
laut dagegen; General d’Erlon ſetzte fie im Augenblicke 
in Disponiblität mit halbem Solde und ließ fie auf 
dem Fulton einſchiffen, um nach Frankreich zutuͤckzukeh⸗ 
ten. Die Truppen der Fremden Legion in Algier wars 
teten die Ankunft der Bataillone von Oran und Bona 
ab, um die Kolonie zu verlaffen. 

Der Engliſche Konſul aus Bayonne iſt am 23ſten 
in Pampelona angekommen. Oberſt Wylde war ab 
weſend. Es wurde ihm ein Eilbote jugeſchickt, damit 
er ſich der Miſſion anſchließe, die den Konſul nach der 
Hauptſtadt Navarra's geführt hat. Am 2öften hat 
Ituralde dem General Cordova eine Art Herausforde⸗ 
tung zugeſchickt, worin er ſagt, die nämlichen Maͤnner, 
die am I6ten gefochten, erwarten ihn auf den Punkten, 
welche fie jetzt beſetzt hielten. Cordova antwortete, er 
erwarte ihn auf den Feldern von Lerin; dort koͤnne er 
feine Topferkeit an den Taz legen. Am 27ſten hielten 
die Karliſten Eſtella, Arbayza, Logaria, Sorlada und 
Piedramillera beſetzt. 


Paris, vom 5. Auguſt. — Die geſtern der Kam⸗ 
mer vorgelegten Geſetzentwuͤrfe haben Alles, was es 
mit der Oppoſition halt, in die größte Bewegung ges 
ſetzt, und ſchon geht man damit um, Proteſtationen 
gegen dieſen „Staatsſtreich in ge etzlicher Form“, wie 
man die Vorlegung rennt, einzureichen. — Die Ent 
deckung des wahten Namens des Moͤrders hat auf die 
Spur der Auſtiſter der Unthat geführt, die von Leuten 
aus den hoͤhe n Klaſſen der Geſellſchaft ausgegangen 
ſcheint, da man mehrere dabei Compromittirte, ih ler 

Stellung wegen, nicht zu verhaften wagt (2). Man 
nennt auch einen Adjutanten des Koͤnigs dabei, was 
zu dem Gerücht, es ſey eine zum Hofe gehörige Pers 
fon "verhaftet wo den, Veranlaſſung gab. Schon wollen 
auch viele unferer allwiſſenden Tagespolitiker berausge⸗ 
bracht haben, es feyen auswärts Vorbereitungen ges 
troffen geweſen, um die Folgen des Attentats, wenn es 
geglückt wäre, gehörig zu benutzen. Der Koͤnig ſoll durch 
alles dies ſo angegriffen worden ſeyn, daß er einen An⸗ 
fall von Schlag fluß gehabt, dem man nur durch einen 
Aderlaß vorgebeugt. — Man hat geſtern in dem Stadt’ 
viertel, welches Fieschi bewohnte, viele Hausſuchungen 
angeſtellt, und in der Naͤhe des Stadthauſes einen be 
deutenden Waffenvorrath in Beſchlag genommen. — 
Fieschi iſt eine Zeit lang von der Franzoͤſiſchen Polizei 
zur Beauſſichtigung der Herzogin v. Berry in Italien 
mit verwendet worden. Er war auch mit einem Heren 
Figat, der zu gleiche Zeit Kalſt er und geheimer Spion 
bet dem Journal la Revolution war, bei der Redactlon 
dieſes Blattes eingeführt, um ebenfalls für die Polizei 
dei demſelben zu ſpioniren; er correſpondirte in dieſer 
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Eigenſchat mit dem Poligei-Präfekten Gisgquet, ber I 
dem vorgeblichen Gerard feinen vormaligen Agen te 
nicht wieder erkannte. — Die Nationalgarde ip MEER 
immer fehr für ſtrenge Maßregeln. Von einigen geg 
nen derſelben, beſonders denen der Bannmeile, heißt 15 
ſie wollten eigenmächtig das Straf-Amt an ber zuͤge 
ofen Preffe ausüben, und die Preffen des National, 97 
Sens, Charivari und der Carricature zerbrechen 
was noch mehr iſt, in einer Legion circulirt fogar eine 
ſchon mit mehr als 200 Unterſchriſten bedeckte Petite 
welche den König auffordert, ſich mit der abſoluten 5 
walt zu bekleiden. Schon dieſe Petition märt 1 
Staatsverbtechen, und es iſt zu verwundern, daß 7 
Regierung dergleichen geſetzwidrige Aeußerungen DE 
Haſſes gegen die Nuheſtörer . ee ſucht 
eipz. Zeit.) 
Aus Paris vom 2. Auguſt wird berihter: „Seit det 

Stunde der Eröffnung der St. Paulskirche, in der Votſtabt 
St. Antoine, am geſtrigen Tage, ſind dort uͤber 100, 
Menſchen an den Särgen, ſildernen Lampen und Trauer, 
katafalken vorbeigezogen, die einen ſchauerlichen Eindruck 
machen. Man glaubt, die Sarge Lucrezia Borgia's 5° 
ſeben, die mitten unter den Freuden eines Feſtes N 
Tapetenwand verſchwinden laßt und ihren Rittern eine 
Kapelle zeigt, wo ein Requiem gefungen wird. So W 
auch hier das Feſt zur Trauer geworden; Tauſende wa 
ten vor der kleinen Kirche, ohne eintreten zu können; 
man hat dieſe Kirche gewählt, weil in der Umgegen 
viel arbeitende Klaſſen wohnen, und auf dieſe Art die 
Greuel der Anarchie auf eine materielle Art verſtunlic!? 
werden. Heut am Sonntage, werden die Saͤrge noch 
mehr beſucht werden, Kränzeverfäufertunen haben 

an den Pforten gelagert und bieten blaue, gelbe, ſchwarde 
oder weiße Immortellenkränze an. Im Dome der nv 
liden wird an einer pomphaften Trauerdecoration gear“ 
beitet. Silder, Sammet und Seide werden den unge 
heuren Dom bekleiden, einige hundert Trauerlampen und 
2000 Wachskerzen. Die ganze Natlonalgarde wird im 
Zuge folgen, der wieder an dem Haufe vorbeigehen wird, 
wo die Mordthat geſchehen it, und die ganze Bevolke⸗ 
rung wird ihre Thränen in die der Familien miſchen, 


Dieſes Ereigniß kann Ludwig Philipp's Dynaſtie au 


lange befeſtigen, wenn der König unkluge, aufgereizte un 
reactiohaire Rathgeber unbeachtet läßt, und Großmuth⸗ 
Gerechtigkeit und verſoͤhnende Milde übt. Im Fall dieß 
nicht geſchieht, ſo ſehe ich in der Zukunft nur ein um 
geheurts Schlachtfeld, und wehe denen, welche dit Schwer“ 
ter dazu gewetzt! Weiß die Regierung letzt Mäßigkeit 
zu zeigen, fo iſt die Rebludlik nicht mehr zu fuͤrchten⸗ 
hatte die Regierung von Anfangs an populaiier geha 
dele, fo wäre die Republik nie zu fürchten geweſen; 
leider aber eifpeint mir die Zukunft keineswegs in einem 
lichten Gewande, und Perſonen, die nahe am Throne 
ſtehen, urtheilen leidenſchaftlich, wollen ihrem Haß freien 
Lauf laffen und verlangen tyrännifhe Maßregeln. 
7 FCCFortſetzung in der Beilage.) = 
. Deilag® 
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Sonnabend den 


Pa Gortſetzun g.) 2 
deren aber zu beweiſen, wie Man Bier in den Hof 
Regionen über die Mordthat denkt, fo führe ich Ihnen 
nur an, was mir geſtern Morgen der General“ “ 
Mittpeilte: das Complott iſt rein republikaniſch, bebaup⸗ 
tete er, im April ſchon iſt das Geſtell dieſet Maſchine 
demacht worden, die Gemweh:läsfe find a 6 Fes. das 

tuͤck gekauft worden und die Quittungen darüber auf 
Verlangen ju 7 Fes. ausgeſtellt worden. Es iſt der 
Maltirte Theil der Republikaner der dieſe Sache leitete, 
is find unftreitig mehrere Perfonen im Zimmer gewe⸗ 
en, das ganze Apparat hat nicht mehr als 145 Fes. 
zekoßet (25 Laufe und das Geſtell); Kerſauſie hat wicht 
dus dem Gefängniß entfliehen wollen, weil er um die 
Sache wußte (2) und darauf rechnete, befreit zu wer⸗ 
den. Vor dem Schuſſe ſchon gad es Leute im Publi⸗ 
kum, die eczählten, der König fey von [der National. 
garde verwundet worden; wäre die Suche gelungen, ſo 
würde die Republik proklamirt, der Stadttheil genom⸗ 
wen und ein ſchauderhaſtes Blutbad wäre die Folze 
geweſen. Die gemäßigten Republikaner gehoͤrten nicht 
ie Complott, aber fie wii den, wenn die Sache gelang, 
gleich an der Spitze des Volks geſtanden haben, darum 
wußte man Carrel u. f. w. ve haften laſſen. „Uebrigens 
d wir alle,“ ſetzte der General hinzu, „mit dem Ge: 

yl aus den Tuilerieen fortgeritten, daß wenn der Koͤ⸗ 
ug und feine Söhne ermordet worden wären, wir den 
lungen Herzog v. Aumale, der in dem Schloſſe blieb, 
um König ausrieſen, und Nationalgarden und Trup⸗ 
den, wir hätten uns in die verſchledenen Stadttgeile 
geben und wurden dort unter denen, die gegen uns 

de veſen wären, eine neue St. Bartholomäusnacht ans 
berichtet hoben. Uns ſchauderte vor all' dem Blute, 
zun viele Un chuldige würden umgebracht worden ſeyn, 

0 er wir waren im Nothfalle dazu entſchloſſen und ich 
in jeden Tag zum ſterben bereit. Gleich nach der 
Kkploſton wollte die Nationalgarde den König zum Kaiſer 

\ dustufen, ich und meine Kameraden hielten fir zurück 
lab datum geſckab es nicht. Jibt aber find wir ent, 
Hoffen, zu verlangen, daß der König ſtrenge Maßregeln 

reift, die Anarchie der Ideen meiſtert, die Frechheit 

8 Partheien zügelt, er muß regieren können, wie er 

105 Font haben wir nie Ruhe.“ Ste ſehen, daß eine 
ohe Parthei für Gewalt Maßregeln iſt, ich machte dem 
N forget aufme:tiam, welcher Abgrund am Ende eine: 

| en Bahn liege, feine Antwort war: „es iſt keine 

in ere Rettung moglich, denn es giebt eine Geſellſchaft 
n 80 Ooͤſewichtern, die den Tod des Königs geſcworen!“ 


0 Nu ontag den 3. Auzuſt. Von geſtern Morgen um 
de bis Abends 9 Uhr erblickte men in der Straße 


er. Antoine, nahe det Kirche St. Paul eine unzählige 


— 
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55. Auguſt 1835. 
Menſchenreihe, die ſich ſtets erneuernd und von der 
Munizipalgarde geordnet, durch eine Kirchenpforte ein; 
und durch die andere ausging. Die ganze Bevoͤlkerung 
der Umgegend von Paris ſchien herbeigeſtroͤmt zu ſeyn, 
die Deputationen der Nationalgarden in Blouſen und 
zwar verſchiedenartig uniformirt, gewahrte man in allen 
Straßen, an allen Ecken verkaufen die offentlichen Aus⸗ 
rufer grobe Holjſchnitte mit Erzählungen der berüchtig. 
ten Tagesbezebenheit. Der Zug nach den Invaliden iſt 
unbedingt auf den Sten (Mittwoch) feſtgeſetzt. Der 
Boulevard wimmelt von Menſchen, vor dem Haufe 
Travault waren noch bis! ſpaͤt Abends zahlreiche Grup⸗ 
pen verſammelt, die ſich mit Theilnahme dieſe und fene 
Kenntniß mittheilten. Das Fenſter iſt jetzt mit einer 
grauen Leinwand geſchloſſen, die Hoͤllenmaſchine wegge⸗ 
ſchafft und ad acta gelegt worden. — Die Aeußerun⸗ 
gen der Enzlifhen Zeitungen, welche ſaͤmmtlich der Uns 
popula-ität der Regierung den Mordanfall zuſchreiben, 
machen bier viel Aufſehen, da miniſterielle, Tory⸗ und 
radikale Blatter in ihrem Tadel bes Spſtems uͤberein⸗ 
ſtimmen. Die Theater find übrigens alle wieder offen, 
Tivoli giebt heute ein glänzendes Feſt, im Jardin ture, 
wo vor wenigen Tagen ſo viel blutige Leichname lagen, 
werden beute Abend Contretaͤnze und Ouvertuͤren erts⸗ 
nen, aller Orten, vor den Bar ieren wird getanzt, ger, 
fungen, gelacht, ſchon beginnt man die Hoͤllenmaſchine 
als etwas Altes zu betrachten und der Leichenzug wird 
den Pariſern einige Entſchaͤdigung für das verlorne 
Julifeſt bieten. Man tadie dieſe leichte Geſinnungsart 
nicht; wer lebhaft fühle, fühlt ſelten lange, und die 
Eteigniſſe drängen ſich hier fo raſch, daß man keine 
Zeit hat, viel traurige Gedanken zu beherbergen. 


ene n. 

Von der Spaniſchen Grenze, vom 27. Juli. 
Die feindlichen Heere ſtehen ſich einander gegenüber. 
Moreno hat, wie es ſcheint, 13 Bataillone gegen Vit⸗ 
toria geführt. Es iſt dies vielleicht eine Krlegsliſt, um 
Cordova aus feiner Stellung zu locken. — Die Englan⸗ 
der ſollen in einem Treffen des Vortrabs mitgefochter 
haben. Die Karliſten hätten dabei einen Verluſt von 
5 Todten und 17 Gefangenen gedabt. — Nor Ende 
Auguſt hofft man das Englische Huͤlfs Corps, 10 000 
Mann ſtark, zu ſehen. — Die Chriſtinos beſitzen in 
den vier inurgirten Provinzen blos zwei feſte Punkte, 


St. Sebaſtian und Guetaria. 


er tung ee 
Ein Schreiden aus Eiſſabon vom 18. Jult enthält: 
„Die Richtigkeit der Anſicht derer, die, ohne die auf die 
innert Umgeſtaltung Port igals gerichteten Pläne Silva Cars 


mochte nicht, die laufenden 


valhos irgend zu theilen, doch den, Augenblick, wo der 
Verkauf der fogenannten National Guͤter beginnen ſollte 
und von der Abſendung eines Huͤlfs Corps nach Spa⸗ 
nien die Rede war, fuͤr ſchlecht gewählt zur Entfernung 
bieſes Miniſters hielten, der den ganzen Faden des Kre⸗ 
diks, auf welchem gegenwärtig die Finanzen Portugals 
beruhen, ausſchließlich in leinen Handen hielt, hat ſich 
nur zu raſch beſtätigt. Silva Carvalho iſt nach Ver⸗ 
lauf von kaum ſechs Wochen, ungeachtet des ziemlich 
allgemein bekannten perſönlichen Widerwillen det jun⸗ 
gen Königin gegen ihn, ungeachtet der Feindſchaft der 
MPalmellaſchen Partei, 
Grolles der Mehrzahl der Fidalgia, triumphirend an die 
Spitze des Finanz, Miniſterlums zuruͤckgekehrt. Der 
einfache Giund davon iſt, daß der neue Finanz⸗Miniſter 
Campos die nothwendigen Fonds nicht herbeizuſchaffen 
vermochte. Nach dem, von dem Letzteren vorgelegten 
Finanz Plane ſollen alle Öffentliche Gehalte, die ein 
Conto (1666 Fthlr.) uͤberſtiegen, um ein Dtittheil re⸗ 
duzirt, mehrere Einnahme Zweige verpachtet, und einige 
Kapitel des Ausgabe Budgets in Entrepriſe gegeben 
werden. Auf dieſe Weile hoffte Heer Campos das jaͤhr⸗ 
liche Deſizit, welches ſich auf 10 Millionen Erufaden 
beläuft, ſofort um 3 Millionen zu vermindern, und er 
öffnete die Ausſicht auf eine weitere Verminderung, fo, 
bald einmal eine gründliche Beruhigung der Halbinſel eine 
Reduction der Armee geſtattete. Aber Hr. Jervis Atougla, 
der, nach dem Austritte Silva Carvalhos, nach Eng⸗ 
land, um Fonds von dorther zu holen, geſandt worden 
war, kehrte mit faſt leeren Händen zurück; die Aus: 
rüſtung des nach Spanien beſtimmten Huͤlfs⸗Corps er⸗ 
forderte bedeutende Vorſchuͤſſe, und Herr Campos ver 
Ausgaben zu decken, waͤh⸗ 
welche ſein Abzugs⸗ 


rend die Mehrzahl der Angeſtellten, 
Saldanha und 


plan beruͤhrte, gegen ihn ſich erhob. 
ſelbſt Palmella ſprachen ſich gegen 
die Zurückberufung Silva Carvalbo's aus. Vergebens 
ſoll die junge Koͤnigin ſelbſt das Aufgeben eines Drttt⸗ 
theils ihrer Civilliſte, und das Opfer ihrer Diamanten 
zue Deckung der Staatsbedürfniſſe angeboten haben, 
um die Beibehaltung von Campos möglich zu machen. 
Dis eiſerne Geſetz der Nothwendizkeit zwang die Kö 
nigin, das Finanzminiſterium aufe Neue dem Herrn 
Silva Carvalho anzutragen, der ſich zu deſſen Wieder 
uͤbernahme indeß nur unter der Bedingung hereit ers 
klärte, daß fein früherer Kollege, Agoſtinho Freite, gleich 
falls wieder an die Spitze des Miniſteriums des In⸗ 
nern berufen wurde. Und als der perfönliche Wider 
wille der jungen Königin ſich gegen Letzteren ganz unüber⸗ 
windlich zeigte, ſubſtitutrte er demielben den bekannten 
Redner der Deputirtenkammer, Fonſeca Magelhaens, 
feine Kreatur, der auch genehmigt wurde. Auf dieſe 
Weiſe iſt Here Silva Carvalho wieder unbeſchraͤnktet 
Herr der innern Angelegenheiten Portugals geworden, 
und das einzige Reſultat des gegen ihn gerichteten Aus 
griffs iſt der Umſtand, daß die heftigere Partei im 
Miniſterium noch durch den Marſchall Saldanha ver⸗ 


und ungeachtet des geheimen 


feine Pläne und für. 
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ſtaͤrkt 
niſteri | ö 
danha, Palmella und Silva Carvalho die drei eigent“ 
lichen Häupter der ſiegenden Partei und ſchien 9 5 
nach Dauer zu verfpreken, wenn die Einigkeit unter 
denſelben aufrecht erhalten we- den konnte. Nur d 
Zukunft vermag indeß zu lehren, ob, nachdem Pal, 
mella und Silva Carvalho nutzlos ihre Kräfte 0 55 
einander verſucht haben, jetzt ein gründlicher Wa 1 
ſtillſtand zwiſchen denſelben eintreten wird, und ob Dr 
erneute Verſuch mit Saldanha im Ministerium gluͤckliche 
wie früher enden wird. Das nach Spanien beſtiw mie 
Huüͤlfscorps, von deſſen nahem Abgange man jetzt mit 
vieler Zuverſicht ſpricht, wird, dem Vernehmen 9d 
aus 12 Bataillonen Infanterie und der verhältniß müßt 
gen Kavallerie und Artillerie beſtehenz und man wird 
dazu die erſten Batalllone der Regimenter, die aus den 
zuverlaͤſſigſten Leuten zuſammengeſetzt find, kemwandiren 
Abgeſehen von allem Nationalvorurtheile kaen man drei 
verſichern, daß dieſe Truppes weit mehr inneren mil 
tairiſchen Werth als die beſten inländiſchen Hegimentt 
der Königin Ehriftine haben. Die Nationaleiferſucht 
die zwiſchen Spaniern und Portuaieſen beſteht, wird 
indeß vorausſichtlich ihrer nützlichen Verwendung mann, 
fache Hinderniſſe in den Weg legen; und wenn, 
man es nach den letzten von Madrid eingelaufenen Nach“ 
richten hier faſt vermuthet, Don Luis Cordova zu 
Oberbefehle der Armee der Königin berufen werden ſoll 
fo dürfte ſebr zu bezweifeln ſeyn, daß die erfahren 
Veteranen, welche die hieſigen Truppen fuͤhren, ſich der 
zeitwillig der Leitung jenes improviſitten Feldherrn unter 
werfen möchten, der hier, hinſichtlich ſeiner militairiſchen 
Qualification und der Zuverläffigfeit ſeines Charakter 
von allen Parteien einſtimmig ganz anders ö 
wird, als dies von Seiten des Hofes der Königin Chr 
ſtine der Fall zu ſeyn ſcheint. 


En g l an d. 1 
London, vom 4. August. — Bei dem letzten Levi 
empfing Lord Templemore, als neu ernannter Kammer“ 
herr, aus den Händen des Königs den goldenen Soll 
(el und leitete den üblichen Eid. Dem ſelt mehreren 
Jahren bei der Brittiichen Geſandtſchaſt in Paris. ans 
geftellten Arzt, Dr. R. A. Charmſide, wurde von 4 
Majrftät die Nittermürde ve liehen. Am Abend 
dem Lever gab der König im St. James: Pallaſt de 
Co poration des Trinity Houſe, den Gouverneuren be 
bedeutendſten Handels Compagnieen, den Lords der Ad. 
miralität und den Vorſtehern der mit dem Handel . 
Verbindung ſtehenden Departements ein großes 
bei welchem auch Sir R. Peel und Sie J. Grah 
in der Uniform des Teinity⸗Houſe zugegen warne. 
Bei dem Diner, welches am Sonnabend die bie / 
Fiſchhändler⸗ Corporation den Miniſtern gab, führte ., 
derman Mood, als Vo'ſteher der Compagnie, den 17 70 
ſiz. Zu feiner Rechten ſaß Lord Brougbam, iu ſenne 
Linken der Marquis von Lands down. Lord Melbout" 


ger. In der That umſchließt 
„ wie es ſetzt zuſammengeſetzt iſt, 


das Mir 
in Sal⸗ 


der 


beurtheilt 


nas 


Diner 
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hatte die Einladung nicht annehmen können, weil er 
an dieſem Abend im Oberhauſe anweſend ſeyn mußte. 
Der Toaſt auf den König wurde mit dem Zuſatz aus, 


gebracht: „Möge er ſtets einge: enk ſeyn, welche G und 


ſeine Familie auf den Thron brachten, und nie 
mals eine Verwaltung unterflügen, die nicht das Vers 
trauen des Volkes beſitzt.“ Dann kamen der Reihe 
nach folgende Toaſts: „Die Koͤnigin, und moͤge ſie 
duch ferner durch ihr Bei piel die Tugenden und Wohl: 
thaͤtigkeiten des Familienledens befördern.” , Die Prin, 
zeſſin Victoria, und möge: ihre kuͤnftige Laufbahn: durch 
eben fo: liberale Geſinnungen, durch eben ſo gerade und 
ſeſte Handlungsweiſt ausgezeichnet ſeyn, wit die ihres 
krlauchten Vaters.“ „Det Herzog von Suſſex, der 
fein: ganzes polltiſches Leben hindurch immer ein ums 
deränderlicher Freund jedes liberalen und moblthätigen 
Prinzips gewefen ist.““ „Der Herzog von Cambridge 
und die übrigen Glieder der Koͤniglichenn Familie.“ 
„Leopold I., König der Belgier, Ehrenmitglied dieſer 
Corporation, und moͤge feine Regierung die Wahl der 
freien: und unabhängigen Nation rechtfertigen, die ihn 
auf den Thron ſetzte.“ Es folgte demnachſt der Toaſt: 
auf die Miniſter, in deren Namen der Marquis von 
Lansdown dankte. Lord Brougham, deſſen Geſundheit 
ſodann getrunken wurde, ſchilderte in feiner Rede die 
Fortſchritte, welche die Freiheit ſeit der Zeit in Enge 
land gemacht, wo er die Ehre und: das Leben einer 
Königin von England „gegen eine Tyrannei T. wie 
er ſich ausdrückte, zu vertheidigen gehabt, die 
fü schwar; und finſter geweſen ſey, wie nur irgend 
ein Despotismus im Orient.“ Lord John Ruſſell er 
wähnte der Reſormmaßregeln, zu deren Durchfuͤhrung 
er beigetragen; und bemerkte, wie die Parlamentsreform 
dennoch durchgegangen ſey, obgleich, als er ſie zuerſt im 


Unterhauſe vorgeſchlagen, ein ehrenwerthee und gelehrter 


Herr, der kurzlich in einem anderen Hauſe vor den 


Schranken erſchienen (großes Gelächte), feinen Vor⸗ 


lag gänzlich ver hoͤhnt habe: So, meinte er „würden: 
auch die Reformen durchgehen, die man Irland ſchuldig 
ep, wenn ſich ihnen auch jetzt eine gewiſſe Partei noch 
ſehr widerſetzte. Auch die Geſundheit des Grafen 
Brey wuede ausgebracht, und Lord Howick dedauerte 
6, daß ſein Vater nicht ſelbſt zugegen ſey, um für 
leſe Ehre danken zu können: Herr Spring⸗Rice, dem 
man in dem Toaſt wuͤnſchte, daß er ſtets dem Grund; 
ſatz elner ſtrengen Aufrechterhaltung des Staats⸗Kredits 
und einer weiſen E⸗ſpa niß treu bleiben mochte, erwie⸗ 
derte unter Anderem: „Es giebt keine wohluͤderlegte 
arſamkeit, die ſich mit dem Staatskredit nicht ver, 
tuͤge, und keinen richtig verſtandenen Staatskredit, der 
Dot vernünftigen: Sparſamkeit Hinderniſſe in den Weg 
egen könnte, (Beifall) Ich muß für die mir wider 
Irene: Anerkennung um ſo mehr danken, als nicht 
Bean Jemand ſo ſehr für Jedermanns Feind angefehen 
led, als der Mann vom Steuerfach. Ee verfolgt die 
deute, auf allen ihren Schritten; er begegnet ihnen an 
er Schwelle ihrer Thür; ſie treffen ihn unterweges, 


mögen fe reiten oder gehen; in jedem Laden gu er 
ihnen in der Geſtalt irgend eines beftenerten Artikels 
entgegen; ja, ſelbſt das Bett, auf dem ſie des Nachts 
ruhen, manht ſie an ihn. (Beifall und Gelächter.) 
Wenn der Toaſt auf den Kanzler der Schatzkammer ſo 
gut aufgenommen wird, bin ich nicht eitel genug, um 
nicht daran zu denken, daß dies beſonders der Verwal⸗ 
tung eines Mannes zu verdanken iſt, deſſen Namen ich 
nie ohne Achtung, Ehrerbietunz und Ergebenheit nennen 
werde, ich meine Lord Althorp.“ (Großer Beifall.) 
Zuletzt wurde auch noch ein Toaſt auf Herr O'Connell 
und die Irländiſche Barre ausgebracht, worauf Etſterer 
ſich folgendermaßen äußerte: „Ich weiß nicht, wie ich 
die Gefühle ausdrücken ſoll, die Alles das, was ich heute 
Abend gehört und geſehen, in mir erregt bat. (Beifall.) 
Ich miſche mich gern, ſo oft die Gelegenheit dazu ſich 
darbietet, unter das gutgeſiante und einſichtvolle Engli⸗ 
ſche Volk, und höre es mit Freuden feinen herzlichen 
und redlichen Wunſch aus ſprechen, die Wohlthaten ſei⸗ 
net liberalen Inſtitutionen auf feine Brüder in Irland 
auszudehnen. (Beifall.) Es iſt ein tröftendes Gefühl, 
jetzt zu ſehen, daß es um den Thron der beiden Laͤn⸗ 
der endlich zu tagen anfängt, es iſt troͤſtlich fuͤr die 
Sicherheit dieſes Thrones ſelbſt, indem derſelbe nun auf 
die Liebe eines edelmuͤthigen und treuen Volkes gegruͤn⸗ 
det und indem durch Bewilligung alles deſſen, was wir 
mit Recht und Billigkeit fordern koͤnnen, die Erinne⸗ 
rung an die frühere ſchlimme Verwaltung getilgt wer⸗ 
den ſol. (Befall.) Denn wir wuͤnſchen nichts weiter, 
als auf gleichen Fuß mit England geſtellt zu werden. 
Mit weniger werden wir nimmermehr zufrieden ſeyn, 
wären wir es, ſo verdienten wir, weniger zu 9 5 
Welche Plane ſich auch in meinem Kopſe oder in An⸗ 
deren geregt haben moͤgen, um uns daheim eine uns 
befreundetere und wohlwollendere Regierung zu verſchaffen, 
ich hoffe feſt, wir werden bald davon überzeugt ſeyn, 
daß wir Unrecht hatten, ſolche Entwürfe zu hegen, in 
dem wir das Enzliſche Volk in jedem Theil des Britti⸗ 
ſchen Reichs um die jetzigen Rathgeber Sr. Majeflär 
ſich ſammeln und ihnen ſeine unbedingte Uaterſtuͤtzung 
gewähren ſehen werden, damit die ſelben Irland Gutes 
erzeugen und die Wohlthaten ihrer Verwaltung au 
jeden Theil meines Vaterlandes erſtrecken konnen.“ 
(Großer Belfall.) 5 5 
in di e . 
Die politiſchen Angelegenheiten im No dweſten von 
Indien find noch immer unentechieden, nähern ſich aber 
doch einer entſcheidenden Kriſis. Der Prätendent auf 
die Krone von Afghanıftan, Schah Schudſchah, hat ih 
nach der verlornen Schlacht von Kandahar an den In⸗ 
dus zuruck zezogen, wo er Anfangs eine Menge dienſt⸗ 
loſer Soldaten an ſich zog; aber ſeine Geldmittel er⸗ 
ſchoͤpften ſich bald, und er war gegen Ende des Jahres 
fat von allen feinen: Anhaͤngern verlaſſen, und ſchien 
ſich nach Multan begeben zu wollen. Hätte er vor 
20 Jahren dieſelbe Energie gezeigt, wie in dem letzten 


— 8 2 


Feldzaze, fo hätte er fein Reich nie verlesen; aber ſein 
Slucksſtera ſcheint untergegangen zu ſeyn, und ſo tft 
wenigſtens Eine der ſtreitenden Parteien abgetreten. 
Sobald der Regent von Kabul, Doſt Muhammed, ſich 


dieſes Prätendenten entledigt hatte, fo begab er ib in 


feine Hauptſtadt, wo er den 4. December mit allem 
Pomp, den fein ſehr einfacher Hoſſtaat zuließ, in eine 
Mo chee von großer Heiligkeit zog und dort das Gebet 
in feinem Namen verrichten ließ, was das charakteriſti⸗ 
ſche Zeichen der Annabme der Koͤnigswürde iſt; er 
nahm dabei den Titel Ghazi (der Siegteicht) an, und 
thente Würden an die dienſttbuenden Prieſter aus. 
Von dieſem Tage an ſchlug er auch Muͤnze in ſeinem 
Namen. Seine beiden Brüder, die Regenten von 
Kandahar und Peſchawer, welche bisher ſeine Ober herr⸗ 
ſchaft nicht anerkannt hatten, ſind nun ſeine Vaſallen, 
und er ſpricht die ganze ehemalige Ausdehnung von 
Afghaniſtan an. Sobald dieſe Feremonien beendigt war 
ren, ſetzte er ſich in Bewegung, um mit feiner Kavalle⸗ 
rie die Truppen von Rundſchit Sing aus Peſchawer, 
und wo moͤglich aus dem ganzen rechten Indus Uler zu 
vertreiben. Dieſe haben geſucht, ihm zuvorzukommen, 
und Dſchelalabad megiunehmen, ehe et es erreichen 
könnte. Sie verſuchten dazu, durch den Khabirpaß zu 
dringen, wo ſie aber von den Afghanen angegriffen und 
geſchlagen wurden. Dieſe beiden Nationen haſſen ein, 
ander mit aller Energie, deren benachbarte Voͤlker, die 
durch Religion, Gebräu be, Sprache und Intereſſen ges 
trennt werden, faͤhig find. Die Afghanen haben für ſich 
die Bevoͤlkerung bis an den Indus, und ihre Ueberlegen, 


heit an guter Kavallerie, deren le nach den neueſten Nach 


richten 25,000 Mann ins Feld bringen; die Siths 
haben dagezen ihre disziplinicte Infanterie und acht 
Dtagoner⸗Regimenter, die der General Allard organiſirt 
bat, ſo wie eine gahlreiche berittene Artillerie. Rund- 
ſchit Singh ſcheint ſeines Sieges ſo gewiß zu ſeyn, daß 
er die Provinz Peſchawer feinem Enkel, Rau Nih l, der 
die Armee dort kommandirt, als Lehen angeboten hat, im Fall 
er ſich anheiſchig mache, 1500 Mann Kavallerie zu 
halten und einen Tribut an Pferden zu bezahlen. Man 
ſagt, daß die Armee der Sikhs ſich auf 60,000 Mann 
belaufe. Beide Nationen werden alle ih e Krafte an 
dieſen Kampf ſetzen; ſollte der König von Kabul ihn 
gewinnen, fo wird Rundſchit Singh auf Lahore und 
Kaſchemie beih:äntt, und kann, gedrängt zwiſchen Brittiſch⸗ 
Jadien und dem Indus, keine fo große Rolle mehr ſpie⸗ 
len, ſollte er aber Sieger bleiben, fo ſteht nichts feiner 
Beſitznahme aller Länder zwiſchen dem Indus und der 
Grenze von Perfien entgegen, obgleich die Dauer ſei⸗ 
nes Beſitzes immer ungewiß ſeyn muß, da eine zahl 
reiche und tapfete Nation, wie die Afshanen, nicht 
lange unter einem weit kleineren Volke wie die Sikhs 
stehen kann, ſobald ihr Haß gegen dieſe ihre inneren 
Zwistigkeiten in Vergeſſenhen gebracht haben wird. 
Die Compagnie hat keinen Theil traend einer Art an 
dieſer Sache gennmmen, und ſcheint die Entſcheidung 
derſelbden abzuwarten, ehe fe eine polltiſche Anie auf 
wrer Weſtgtenſe annimmt. — Mau hör aus dem 


Innern van Mittel⸗Aſten, daß der Chan von Bothas 


ein Heer aus ͤͤſtet, um iich der Stadt Balkh zu bes 
mächtigen, wodurch er ſich zum Meiſter des oberen 
Oxusthales und ber Paͤſſe des Hindukuſch machen wit 
Dieſes hat unmittelbar keine Wichtigkeit für Eur 
ſche Intereſſen, aber es bewe iſt doch, wie ſehr auch 
fer ganze Welttbeil don dem Bedürfniſſe, größere 


einförmigere Maſſen aus den kleinen Staaten zu DIMT 


bearbeitet iſt. 
Encbindungs, Anzeige. 5 
Die den 8. Auguſt f üb um 8 Uhr erfolgte glͤckliche 
Entbindung meiner geliebten Frau, Pauline, geborn 
Ziegan, von einem gefunden Knaben deehre ich mie 
Verwandten und Freunden ergebenft anzuzeigen. 
A. Fivonius, Beſitzer der Herrichaft 
merſt zin in Weſtpreußen. 


Theater Anjeige. 
Sonnabend den 15ten: „Das Kaͤthchen von Heilbronn 
Großes Ritter Schauspiel in 5 Akten nebſt einem Vo 
ſpiel: „Das heimliche Gericht,“ von H. d. Holdem: , 
Sonntag den 16ten: „Prinz Friedrich von Homburg 
Schau piel in 5 Aufzuͤgen von Heinrich v. Kleiſt. 
. ̃ ͤͤ——ͥ—— —— 2 ——̃ 
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+ Anzeige in Betreff der nich 
bung der Spaniſchen fünf und ? 


5 
1 Jyprocentigen Obligationen. 
4 Noch eine: jetzt e⸗ſchienenen Verordnung der 
Spaniſchen Regierung wird nunmehr die Um⸗ 
: ſch eibung der Sprocentigen Anleihen von Aguado 
und Willink, wle der Sprocentigen Anleihe 
H perpetuelle in zinstragende Obligationen ſtatt⸗ 
1 finden. Anmeldungen zur Convertirung vorerwähn⸗ 
$ ter Effecten werden in unſerm Comotoix (Linden 
7 No. 23) entgegen genommen und der Umtauſch 
7 durch uns auf das ſchleunigſte bewirkt. 
Berlin den 7. Auguſt 1835. 


A. H. Heymann & Comp. £ 


Ser- ET cn ze 
Bekanntmachung. „ 
Es wird hiermit bekangt gemacht, daß der Kreifcham“ 
beſitzer Johann Gottlieb Wengler und deſſen Ehefra® 
Amalie Noſine Karoline geborne Buhr, bei Verlegung 


ihres Wohnſitzes nach Neudorff (Kommende) die daſelbſt 0 


unter Eheleuten ſtattfindende Guͤtergemeinſchaft Im Folge 
Verhandlung vom 6. Auguſt c. unter ſich ausge ſchloſſes 
haben. Becslau den 8. Auguſt 1835. N 
> Auge Landgericht. 

A u fg e d d t. eu 

In einer bei uns ſchwebenden Unterfuhungs Sache 
iſt ein grau tuchener, mt gelben 
ter, bereits get-agener Mantel, als wahrſcheinlich ene 
wendet, in Beſchlag genemmen worden. Die etwa 
gen unbekannten Eigenthäms- deffeiben werden babe! 


den 


7 
5 
bei Guöédbhard und der Iprocentigen 1. 
4 
7 


Metall⸗Knöͤpfen beſes“ 


blerdurch aufgefordert ſich 1 auf den 
2 un 1 Uhr in ban Werhben 


ben Auguſt Nachmittags 3 u f 
immer des hiefigen Königl. Inguiſitorſats No 12. vor 

m Ober Landes Gerie ts Reſerendarius Hen. Menzel 
anberaumten Termine zu melden, ihre EigenthumsAn⸗ 


che nachzu weiten, und demnächſt die Aus antwortung 
jenes Mantels, bei ihrem Ausbleiben aber zu gewärti; 
un, daß dariiber anderweitig nach den geſetzlichen Be / 


mungen verfügt werden wird. 
Breslau den 12ten Auguſt 1835. 
Das Koͤnialiche Yrquifitorfar. 
ET ET 5 
In den Hysothekenbuͤchern des unterzeichneten Ger 
nichts ſtehen verſchiedene alte Schuldpoſten eingetragen, 
deren Inhaber unbekannt find und deren Tilgung durch 
ie Beſitzer behauptet wird, andere, ruͤckſichtlich deren 
ausgefertigten Schuld Urkunden verloren gegangen 
Auf Antrag der Beſitzer werden folgende öffent 
& aufgeboten: ER 
1) das auf dem Hypothekendlatte der Gärtnerftele 
No. 5 zu Kreywitz, Beſitzerin Carharine Merfert, 
geb. Streubel, Rubr. III. No. 1 für die Kin, 
der einer früheren Verkäuferin, wahrſcheinlich der 
Wittwe Oelſcher, aus dem Kaufvertrage vom 
15. Februar 1763 für jedes mit 20 Thaler ſchleſ. 
| baitende Paternum;  . . . 
dem Hypothekenblatte des Bauerguts 
No. 23 zu Leuber, Beſitzer Johann Georg 
Striegan, Rub. III. No. 1 für jeden der 
beiden Soͤhne eines gewiſſen Rothmann aus der 
Erdſonderung vom 24. April 1767 mit 40 Thle. 
ſchleſ. eingetragene Paternum; 
3) das auf dem Hypothekenblatte des Bauerguts 
No. 15 zu Jaſſen, Beſitzet Andreas Stephan, 
für die 5 Geſchwiſter eines fruͤhern Käufers, wahr⸗ 
ſcheinlich des Peter Stephan, Rubr. III. No. 1 
eingettagene Paternum von 50 Thle. ſchleſ; 5 
die auf dem Haufe No. 104 der Nieder vorſtadt 
zu Meuſtadt, Beſitzer Ignatz Neumann, Rubr. III. 
No. 3 für den Kammerdiener Joſeph Neumann 
nach der Verfugung vom 24, Mai 1803 einge 
tragenen 100 Fl.; i 
das auf dem Hypothekenblatte der Höuslerſtelle 
No. 14 zu Schnellewalde, Beſitzer Martin Weiß, 
aus dem Kaufvertrage vom 15. September 1772 
für die Kinder erſter Ehe eines früheren Beſigers, 


das auf 


wahrſcheinlich Haus Irmer, eingetragene Mater- 


num per 50 Thlx. ſchleſ.; 

das auf dem Hypothekendatte der Haäuslerſtelle 
No. 38 zu Schnellewalde, Beſitzer Hans Georg 
Schneider, Rubr. III. No, 1 für eines frübe, 
ren Beſitzets 3 Kinder erſter Ehe ex decrete 
vom 15. Junt 1792 intadulitte Maternum per 
6 Rehir. 6 Sgr. 7 Pf.; de: 
das auf dem Hypothekenblatte des Hauſes No. 64 a 
der Obervorſtadt zu Neuſtadt, Beſitzer Hutmacher 
Joseph Heſſelbart, Rabr. III. No. 2 für die 


8 60 


10 


3081 


3 Kinder einer fräßeren Beſitzerin ex decreto 


vom 28. Mai 1771 eingetragene Paternum von 


80 Rihlr. 21 Sgr. 4 Pf.; 


8) 


das auf den Hypothekenblättern der ſtädtiſchen 
Grundſtuͤcke No. 327, 332, 228 160, 157 und 


59 a, Beſitzer Rothgerber Heinrich Habel, für: 


9). 


110 


12) 


13) 


14) 


15) 


16) 


17) 


— 


eine fruͤhere Ve kaͤuferin wegen 500 Thlr. ſchleſ. 
ruckſtändige Kaufgelder unterm 3. Juni 1775 
Rubr. II. No. 1 eingetragene Dominium reser- 
vatum; N 

das auf dem Hypothekenblatte der Hofegärtnerftelle 
No 6 zu Neudeck, Beſitzer Auguſt und Joſepha 
Weiß, Rubr. III. No. 1 für die beiden Kinder 
erſter Ehe eines früheren Beſitzers aus der Ends - 
forderung vom 31. Juli 1770 eingetragene Pater - 
num von 23 Thlr. ſchleſ.; HERE 
die auf dem Hypothekenblatte der Erbſcholtiſei 
No. 1 zu Leuber, Beſitzer Thomas Kaul, Rubr. III. 
No. 1 für einen gewiſſen Advokaten Beyn ein⸗ 
getragenen 1000 Rthlr.; 

das auf dem Hypothekendlatte der Haͤuslerſtelle 
No. 135 zu! Schnellewalde, Beſitzer Gottlieb 
Boh niſch, Rubr. III. No. 1 eingetragene Vaters 
gut der Balthaſar Hoheiſelſchen Muͤndel per 
46 Thle. ſchleſ.; BG 
das Inſtrument über das auf dem Sppotbefem ' 
blatte des Bauerguts No. 74 zu Schnellemalde, 
Beſitzer Martin Irmler, aus der Erbſonderung 
vom 10. Juli 1753 fir den Vater des Beſſtzers 
Georg Irmler eingetragene Muttergut nach Hoͤhe 
50 Thlr. ſchleſ.; = 

das Inſtrument über die auf dem Hypothekendlatte 
des Hauſes No. 94 der Niedervorſtadt zu New 
ſtabt, Beſitzer Weder Ignatz Piet ſch, Rubr. III. 
No. 2 fuͤr die Franz Muͤllerſche Techter Marta 
Eliſabeth, verehelihte Reuſchel, ex deereto 
vom 31. Juli 1801 eingetragenen 40 RKthlr. 
29 Sgr. illata; f a ö 
das Inſtrument über die auf dem Hypotheken⸗ 
blatte der Freigärtnerſtelle No. 11 zu Zeiſelwitz, 
Beſitzer Ignatz Reimann, Rubr. HI. No. r 
für den verſtotbenen Bauer Hans Matzner ex 
deereto vom 18. Marz 1806 eingetragenen 50 Rtir. ; 
das Inſtrument über das auf dem Hypotheken⸗ 
blatte des Hauſes No. 152 der neuen Gaſſe zu 
Neuſtadt, Beſitzer Kuͤrſchner Anton: Katzer, 
Rubr. III. No, 2 eingetrazene Paternum der 
Eliſabeth Lamiſch per 140 Rthlr. 9 Ser. 6 Pf. p 
das Inſtrument Über die auf dem Höpothekenblatte 
des Bauerguts No. 32 zu Dittersderf, Beſitzer 
Andreas Hiller, Rubr. III. No. 1 als Ueberreſt 
eines Intabulats über 321 Rthlr. 1 Sgr. 98 Pf. 
annoch für die Catharina Voͤlkel, geb. Hilker, 
haftenden 80 Nthlr. 7 Sgr. 11 Pf. väterliche 
Erdbegelder; a 5 5 
das Inſtrument über das auf dem Hypotheken⸗ 
blatte des Hauſes No. 108 der Badergaſſe zu 


— 


- loren- gegangenen Inſtrumente werden für nicht mehr 


* 


Juli 1752 für das biemge Hospital Rubr. III. 
No. 1 eingetragene Kapıral von 20 Rthlr.; 
das Inſtrument uͤber das auf demſelben Hypo⸗ 


thekendlatte Rubr. III. 


18), 
„No. 2 ex obligatorio 


vom 2. März 1759 für das: Kirchen. Aerarium: ] 


bhieſelbſt eingetragene Kapital von 80 Nehlr.; 

19) das Inſtrument über die auf dem Hypotheken⸗ 
blatte des Bauerguts No. 20 zu Kreywitz, De 
ſitzer Johann Georg Nafe, Rubr. III. No. 1 
von den ex decreto vom 26. Mai 1809 für die 
Babette verwittwet geweſene Dr: Preiß, ſpaͤter 
verw. Oberſt, Lieutenant v. Engelhard, geborne 
Weiß, eingetragene 200: Rehlr. mittelſt Ceſſion 
vom 3. October 1815 an die Rector Wagner⸗ 
ſchen Kinder Antonie und Eduard gediehenen und 

für dieſelben eingetragenen 100 Rihlr. 
Es werden nun alle diejenigen, welche als Eigens. 
thuͤmer oder deren Erben,, Ceſſionarien, Pfand oder 
ſonſtige Briefs Inhaber an die aufgebotenen Schuld ⸗ 
poſten oder die daruͤber ausgefertigten Urkunden Ans 
ſpruche zu haben vermeinen, hierdurch aufgefordert, 
ſolche fpäteftens in dem dazu vor dem Herrn Juſtizrathe 

v. Lariſch auf 5 a 

; den 18ten: September d. J. 


angeſetzten Terminr anzumelden und zu beſcheinigen⸗ 


Die ſich nicht melden, werden mit ihren Anſprüͤchen 
an die belaſteten Grundſtuͤcke ausgeſchloſſen, die: vers 


geltend erklärt: und die Schuldpoſten werden auf, ferne 
ren Antrag der Beſitzer gelöfcht: werden. 
Neuſtadt in Oberſchleſten, am 27. April 1835 
Koͤnigliches Lands und Stadt⸗Gericht. 


a Jagd Verpachtun'g. 

Da die im Termin am 16. Juni in Heydersdorf⸗ 
abgegebenen Gebote auf die Feldjagden: 1) Poppelwiß,. 
2) Thomitz, 3) Kanigen, 4) Mlietſch, 5). Senitz, 
6) Wilſchkowitz, und 7) Groß, Kniegnitz, zu niedrig 
ausgefallen, als daß darauf geruͤckſichtiget werden könnte; 
ſo habe ich einen anderweiten Termin zur Verpachtung 
der vorgenannten Jagden, ingleichen zur Verpachtung 
der noch nicht ausgebotenen Jagd auf der Feldmark 
Naſelwitz auf Freitag den 21. Aug uſt von Bor 
mittags 10 bis 12 Uhr in der Stadt Zobten im 
Gaſthaus zum tothen Hirſch anberaumt, zu welchem 


Jagd-⸗Pachiluſtige eingeladen werden. 


Scheldelwitz den 11. Auguſt 1835. 


Der Koͤnial. Fo'ſtrath. v. Roch ow. 


Boͤhmiſches Saamen⸗Stauden⸗Korn A 
PCC VVV 
wild von mir wieder geliefert und Apfträge dieſer halb 


pos tofrei erbeten: TOTER 
Freiburg den 13ten Auguſt 1835. 
Reuſche l. 


— * — — 


Neuſtabt, Beſtzerin Wittwe Elifabeth Stephan, 
geb. Reuſchel, nach der Verfugung vom 31ſten 


Stettiner Dampfschifffahrt. 
Um den. mehrseitig ee Wünschen 
zur Bestimmung eines festen . wo 15 
für die Reisen des Dampfschiffes Dronning Mare 
Capitain: Lous,. und zur Gelegenheit für , 
Reisenden, bis zur Stadt Lübeck selbst 2 A 
angen, zu entsprechen, sind die Fahrten die 
Dampfsehifbes: dahin: abgeändert, 
dass; e des Monats August 
und so auc nftig: f 
- an jedem Montag Mittag: von Copenhoges 
nach Lübeck, ae 
an jedem Dienstag Nachmittag von Lübes 
nach Copenhagen, Ä - 
an jedem: Donnerstag Mittag; vom Cop?" 
hagen nach: Stettin, und din 
an: jedem: Sonnabend: Mittag, von: Stel 
nach Copenhagen 
abgehen wird. 
Das Dampfschiff Kronprinzessin; Capt. 
fährt während: des Monats: August 2 1 
an jedem Dienstage und: Donnerstag 
Mittags 12 Uhr von Stettin nach Swins 
münde, an den Sonnabenden, mit AUF 
nahme des letzten, von Stettin u 
Swinemünde nach Rügen, so dass: es 8g. 
isten, Sten, 15ten und 22sten' Mor 
5 Uhr von hier nach Putbus, am 295 
hipgegen nur bis Swinemünde geht. 
Der Anlauf des Dampfschiffes Alexander Nich 
lajewitsch in Swinemünde“ findet während des 
Monats August so: statt, dass man am 12ten wer 
Swinemünde nach; Lübeck und am: 20sten: von 
dort nach Riga: reisen: kann. 
Stettin den 31.. Juli: 1835; 
* Lemonius __ 
2 A n z e i 8 ©. 1% ich 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum,, zeige (8 
bierdurch ergebenſt an, daß ich den 17ten dieſes, a , 
den: naͤchſten Montag, während der Milltale, Uabunge. 
Zeit in Beylau, im Garten des Herrn Scholze es 
Kuſchel, auf der Anhöhe, dicht an der nach dem 71 
ger führenden Straße, in einem ſchoͤn decorirten UM 
bequem eingerichteten Zelt, eine Reſtauration erd 4 
woſelbſt ich mit einer Auswahl der beſten Weine un 


Bluhm 


geſchmackvollen Speiſen aufwarten werde, 


Breslau: den „14ten Auguſt 1835. IE 
Ludwig Zetelitz, Oblauerſtraße No. 19 
Während: der Mano verzeit habe ich dei dem esel, 
zwiſchen Beilau und: Fürftenau eine Speis e, Anf 
errichtet,. in welcher zu jeder Zeit warme und ke 1 
Speifen und Breslauer Bier zu haben ſeyn werde 
Um recht zahlreichen Beſuch bittet 
D. un d, 


r e 
aus Spalitz bei Oels, Zelt No. 59. 


— 


Neueste Englische Literatur. | 


Bei Friedrich Fleischer in Leipzig sind 
deu erschienen und in Breslau bei Wilh. Gotil. 


Korn zu haben: 
Robert Burns Works 
. complete in one Volume. 

Wich che authors life and a Glossary. 
Royal Octavo with Portrait and Fruptispice boards. 
‚Price 3 Rthlr. 40 1185 8 
Diese ‚elegante Ausgabe erfüllt einen Wunsch, 
den unser Goethe mach in einer seiner letzten 
Schriften geäussert hatte; „eine gute Ausgabe 
Von diesem ersten der Dichtergeister, Wel- 
then das vergangene Jahrhundert ‚hervorgebracht 
ade, in Deutschland veranstaltet zu sehen.“ 
‚Die grossen Verdienste des Herausgebers (Herrn 
r. Ad. Wagner) und die gute Ausstattung des 
erkes hoffen gewiss auch ähre gerechte Aner- 
nung zu finden. |! 


E. L. Bulwers Works. 
Complete in 10 Volumes. 8. With the authors 
| L e 20 Rolle 
ripti is nur 1 2 
E 1 Rthlr. 15 Sgr. 
Mit dem eben erschienenen 10ten Bande ist 
diese schöne (über 200 Bogen starke) Ausgabe 
zun gans vollständig. De sie bereits eine ‚so 
r günstige Aufnahme erhalten hat, so genüge 
es blos, den Inhalt jedes Bandes bier kurz anzu- 
er I. Pelham. II. England and the English. 
The Pilgrims on the Rhine. IV. The 
Diao ned. . Eugen Aram. VI. Devereux. 
I. Paul Clifford. VIII. The last days of 
Pompeji. IX. Falkland. Siamese Twins. Milton. 
X The Student. O’Neill ihe Rebel. 


The enchanted Rose, a Poem 
translated from the German of Schultze 
by W. Waddilowe Price 25 Sgr. 

® e cee tn an 

äbrend der Lagerzeit bei Beplau iſt in dem Kret⸗ 

Itam ie Ku Reſtauration und Gaſtwirthſchaft 

errichtet und wird der Unternehmer bemüht ſeyn, das 

deebrte Publikrm, welchts ihn mit Beſuch bechret, 

Möglich aut unterzubringen und zu bewirtben. 


Heute als den 15. Auguſt findet ; 
Große Illumination 
im Garten zu Lindenruh 


ſtatt, wezu ergebenft einladet Bittner, Coffetier. 


x Gewirkte roßhaarne Steifärmel 
as Paar & 14 u. 16 Ggr. empfieblt 4 
E. Wuͤnſche, Hummerei No. 22. 


2 


Pensions- Anzeige. a 

Eine Familie, welehe seit Jahren sich mit der 
Erziehung junger Leute, die sich entweder den 
‘Studien oder dem Militair widmen, ausschliesslich 
beschäftigt, und die sich durch Sorgfalt für die 
Ausbildung der Jünglinge, die ihr anvertraut 
wurden, des Beifalls derjenigen Eltern würdig 
‚gemacht zu haben hofft, die sie bis jetzt mit 
ihrem Vertrauen beehrten, wünscht zu Michaeli 
d. J. die Stellen wieder auszufüllen, die durch 
den Abgang zweier Pensionaire, die ihre Studien 
wollendet haben, erledigt werden. Eltern, deren 
Söhne die hiesigen Schulen besuchen, werden, 
wenn sie von den Vortheilen, die diese Pension 
theils durch gründlichen und fortwährenden Un- 
terricht in der französischen Sprache, theils 
durch einen tüchtigen Hauslehrer bietet, der die 
Studien der jungen Leute beaufsichtigt und leitet, 
Gebrauch machen wollen, jeden Augenblick die 
nähern Bedingungen der: Aufnahme erfahren: 
Kupferschmiede - Strasse No. 49, Feigenbaum 


:2ten Stock. 


An Blumen Freunde. 
Hiermit mache ich vorläufig die ergebene Anzeige: 
daß ich mit Anfang Septemder wieder eine bedeutende 
Parthie diverſe Blumen Zwiebeln aus Harlem erhalte, 
welche, nachdem zur Anſicht bereit liegenden Catalog 


(worauf die Preiſe zum Theil wieder billiger notirt 


ſind) zu verkaufen beauftragt bin. Meine geehrten Ab⸗ 
nehmer erſuche ich daher, mir ihren Bedarf von Blur 
men, Zwiebeln in voraus geneigſt aufzugeben um bei 
Ankünft derſelben, die eingegangenen Beſtellungen bal⸗ 
digſt ausfuͤhren zu koͤnnen. b 

Guſtav Heinke, Carlsſtraße No. 10. 


Meubles 


in den beliebteſten Holzarten und im neuſten Geſchmack 
gearbeitet, offeriren 


Bauer & Comp., 
»Naſchmarkt No. 49, 
im Haufe des Kaufm. Hr. S. Pager jun. 


Die ſeit einigen Tagen mir gewordenen ſchriftlichen 
Auftrage und Nachfragen, betreffend: 


Militair⸗Luft⸗Lack, 
nöthigen mich, um alles Porto zu erſparen, hiermit zu 
erklären, daß fortwährend dieſer Artikel beſt und billigſt 
zu haben iſt bei G. E. Friede, 
Breslau, Kupſerſchmiede Straße No. 49. 
im Feigenbaum. 


Kupfer ⸗Juͤndhuͤtchen 
von Sellier & Bellot, fo wie von Dieyſe & Collenbuſch, 
verkauft zu Fabrikpreiſen N a 
T. S. Cohn jun., Bluͤcherplatz No. 19. 


— 


Den 


Einladung. EN 
Zum Erndtefeſt, Sonntag den 16ten Auguſt, bittet 
um guͤtigen Beſuch Earl Anders, 
f Gaſtwirth zur neuen Welt. 


Zum Federvieh Ausſchieben nebſt Garten Mufit Montag 
den 17. Auguſt ladet ergebenfi ein . 
Morgenthal, Eoffetier, 


Gartenſtraße No. 23 vor dem Schweidnitzer Thor. 


Fleiſch-Ausſchieben 


Montag den 17ten Auguſt, wozu ich ergebenſt einlade, 
5 Lange, im ſchwarzen Bär in Pöpelwit. 


Herren Apothekern 
und Kaufleuten 


zeigt hiermit ergebenſt an, daß zu Termin Michaeli 
wieder ſehr brauchbare, mit den beſten Recommandatio, 
nen verſehene Gehälien nachgewieſen werden können, 
und bitte, mich mit Aufträgen geneigteſt beehren zu 
wollen. 


F. W. Nickolmann, 


Jahaber des Commiſſions Comptoir. 


Dienſtgeſu ch. 

Ein militairfreier unverheiratheter, mit dem heſten 
Zeuniß verſehener Mann von mittlern Jahren, welcher 
bereits ſeit 16 Jahren zur völligen Zufriedenheit feiner. 
Vorgeſetzten in einem Landräthl. Amte als Kanzliſt 


gearbeitet hat, iſt veränderungshalber brodlos geworden, 


und wuͤnſcht bald als ſolcher oder els Privat⸗Secretair 
in einem Landräthl. Amt, oder als Kastellan, Auſſeher 
oder dergl. in irgend einem Privat Inſtitut placirt zu 


ſeyn; auch wäre de ſelbe im Stande eine Cautſon von 


nicht zu großer Höhe für ein dieſes benoͤthigtes Amt 
zu leiſten, und bittet die Hochlöbl. Aemter und Dienſte 


beduͤ fenden Herrſchaften hierauf hochgeneigteſt zu reflek: 


tiren. Die Steinmetz ſche Steindruckecet in Breslau, 
am Ringe No. 51., giebt nähere Nachricht. 


Eine offene Stelle fur einen Lehrling, der die 
Handlung zu erlernen :beabfichtiger und der bald ein⸗ 


Seas s S eee eee 
Eine With chafte in, die die. Vuchwirchſchet g 
® gründlich verſteht und auch in der baͤuslichen g 
5 Wirthſchaft erfahren iſt, welche die glaubwürdig‘ @ 
© ſten beſten Zeugniſſe aufzuweiſen hat, aber nur 
® eine ſolche, findet Michaelis dieſes Jahres ein 
® Unterfommen auf tem Dominio Mieder Jäntſch P 
a dorf bei Oels. 2 1 
S von RoſenberaLipins ki. 
Er 

; BEN RG ei 

Da ich vom Aften October b. J. den Gaſthof zum 
deutſchen Hauſe vom Hen. Weinhold in Pacht über 
nehme, fo kann ein unverheiratheter Koch oder eine 
tuͤchtige Köchin, die einem ſolchen Geſchäft gewachsen 
if, ein Unterkommen finden; auch bin ich nicht abel, 
neigt, die mit dem Gafthofe verbundene Speiſeanſte 
an einen Koch in Pacht abzulaſſen. Näheres auf PM 
tofreie Briefe bei ; 

ener junior tn, Gli 
ne ig e. 

Zu Michaelis a. e. iſt Karlsſtraße Nro. 36. vera 
derungshalder eine Handlungs, Gelegenheit in vier Pic gel 
beſtehend, zu vermiethen. Naͤhere Nachricht im Comp 
toir daſelbſt. 5 

Angekommene Fremde. lud! 

uͤrſtin Sapieha, aus Rußlan 
Hk. v. Rochow, esche — Sal ern h 
old Ga 1 

1 


m blauen Hirſch⸗ 
rau v. Frankenberg, von 3 I m rr. [U 
aus: Hr. Graf v. Burgballs, von Laaſen; Hr. Bela 


> 015 Zepter: N N 
Ker ten aut, vom Krokoſchin; Fr. Dr. Koſchuy, Kreis Ph 
kus, von Oſtrowo; Hr. v. 


don Poſen Hr. Baron v. Diebitich, Landesälteſter, don Wier“ 
ſewiz. — Iz 2 g. f Hr. v. Sragkeil! 


von Wittendorf; Hr. v. Gallwitz, von Guretzko! Ht. v. G 


born, von Peterwitz; Hr. Heinrich, Kriegsrath, von Berlil, 
Im weißen Adler: Hr. Wernecke, Rentier, von 
Berſin; Hr. Poͤtſchke, Kaufm., von Frankfurt a. O. — 3 

Privet“Logis: Hr. v Merckel, Regierungs⸗Aſſeſſor, Jon 


treten kann, weiſet nach die Papierhandlung des Ferd. Stettin, Küpferſehmiedeſtraße No. 10; Hr. Lüer, Vel 
„Lum. Brade am Ringe. 5 9 9 Hummerei 11 s - 
Getreide: Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 14. Auguſt 1835. 

. arte Hoͤch ſter: Mittler Niedrigſter: 
Weizen 1 Rebe. 13 Sgr. = Pf. — 1 Re 9 Sgr. „ Pf. — 1 Athlr. 5 Sgr. p 
Roggen = Rh. 28 Sgr. 6 Pf. — AKthlr. 26 Sgr. 3 Pf. — » Nfhle. 24 Sgr. 9 

afer = Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf. — + Rtble. 14 Sgr. 9 Pf. — + Rhle. 14 Sar. W 


A Dieſe Zeitung erſchein 
mitbelm Gottlieb Korn ſchen Buchhandlung und 


Redacteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


a 
U 


nt (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der 


iſt auch auf allen Königlichen Voſtamtern zu hoben. 


